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Die nächſte Nummer unſerer Zeitung muß, des auf den 
künftigen Mittwoch fallenden Bußtages wegen, einen Tag 
früher gedruckt werden. Deshalb erſuchen wir, alle für dieſe 
Nummer beſtimmten Inſerate möͤglichſt frühzeitig, ſpäteſtens 
bis Montag, einſenden zu wollen. 
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Zum RNentenprincip. 

Die Rententheorie, welche in neuerer Zeit der Generalstand: 
ſchafts⸗Rath, Gutsbeſitzer und Volkswirth Rodbertud aufſtellte und 
dazu benutzte, Vorſchläge und Einrichtungen zur Hebung des Real⸗ 
credits des Grundbeſitzes an dieſelbe zu knüpfen und namentlich die 
unfreiwillige, ſtets wachſende Verſchuldung des letztern zu verhindern 
— bat nicht nur die Aufmerkſamkeit der Männer der Wiſſenſchaft, 
ſondern auch die Beachtung der Commiſſion des Bundesraths zur 
Unterſuchung des Hypotheken⸗Bankweſens und namentlich auch die 
des landwirihſchaftlichen deutſchen Congreſſes erregt. Eine beſondere 
Commiſſion des letztern wird die Rodbertus'ſchen Vorſchläge bezüg⸗ 
lich ihrer prakiſſchen Verwerthung prüfen und das Reſultat in nicht 
ferner Zeit veröffentlichen. Ueber die ſtreng wiſſenſchaftliche Seite 
der Rodbertus'ſchen Lehre ac. herrſcht unter den Fachmännern kein] 
beſonderer Zweifel. Die Darlegungen dieſes bedeutenden Gelehrten 
und Volkswirths haben zwar Gegner unter den Volkswirthen ge⸗ 
funden, aber eine ſtricte Widerlegung jener Theorie iſt bis jetzt nicht 
gelungen. Alles, was man gegen dieſelbe vorbrachte, reſumirte ſich 
meiſtens dahin, daß man entgegnete, die Rodbertus'ſchen Vorſchläge 
würden in der Praxis nicht den Erfolg haben, den Rodbertus vor: 
ausfege. — Indeß überzeugende Beweiſe ſind dieſerhalb noch von 
keiner Seite beigebracht worden und jene Behauptung eben nur 


uſicht. 

R.'s Vorſchläge und Theorie find um fo bedeutſamer für das 
praktiſche Leben, als er nicht nur notoriſch einer der erſten Kenner, 
Gelehrter und Volkswirth in dieſer Beziehung iſt, ſondern auch als 
G.⸗L.⸗Rath vollſtändig mit der Praxis des ländlichen Realeredits und 
ſeiner reſp. Papiere, ſo wie durch die Thätigkeit des Pfandbrief⸗ 
Inſlituts, an dem er arbeitet, und als Gewerbsgenoſſe genau mit 
der Lage und Eigenthümlichkeit der Grundbefiger bekannt il. Selten 
dürften ſich in einem Manne, für den ſpeciellen Zweck, ſo viel gün⸗ 
ſtige Bedingungen und Umſtände vereinigen, um eine der wichtigſten 
Fragen des landw. Grundbeſitzes löſen oder wenigſtens fördern zu 


elfen. 
5 en nun ein folder Mann, dem Theorie (alfo Wiſſenſchaft) 
und Praxis gleich geläufig und bekannt iſt, dem alle beide Lebens⸗ 
zweck und Arbeit waren, über den Realeredit und das wirthſchaft⸗ 
liche Weſen des Grundbeſitzes mit abweichenden Vorſchlägen hervor⸗ 
tritt gegen eine Wiſſenſchaft und Praxis, die dem Grundbeſitz keine 
Hülfe zu leiſten vermochte, ſo iſt ſchon a priori anzunehmen, daß 

befondere Urſachen maßgebend fein mußten für eine folde Erſcheinung. 
Dieſer Umfland allein ſollte die Landwirthe zu einer genauen und 
eifrigen Prüfung der Vorſchläge eines ſolchen Mannes, welche eine 
der wichtigſten Intereſſen des Grundbeſitzes betreffen, veranlaſſen. 

Aeußerungen und Aburtheilungen über die Rententheorie, wie ſie 
in einer Correſpondenz dieſer Zeitung ſich finden, führen nicht zur 
Sache. Namentlich aber hat im Landwirth, in Nr. 61 u. 65 vor. 
Jahres, in einem Uuffage ein Anonymus Erörterungen über dieſen 
Gegenſtand geliefert, die Unkenntniß der Propofitionen und Lehren 
eines Mannes darlegen, welcher die Leiden der Landwirthſchaft, ihre 
Stellung zu den andern Gewerben genau kennt und mit ihrer wirth⸗ 
ſchaftlichen Lage und ihren Creditverhältniſſen ſpeciell bekannt iſt und 
zu thun gehabt hat. Es muß daher auffallen und ſeitens der länd⸗ 
lichen Grundbeſitzer zu dem betrübenden Schluſſe führen, daß man 
ſich vielfach um die Mittel, welche eine Abhülfe der übeln Lage in- 
voloiren, einerſeits wenig oder gar nicht kümmert, andererſeits die: 
ſelben ſtreng zu prüfen wenig geneigt zeigt, ſonſt hätte drittens dle 
einſeitige und beſchränkte Auslaſſung jener Feder, welche ſich kaum 
dem Gegenſtande ſelbſt gewachſen zeigt, nicht bisher unerwidert bleiben 
können. g 

Wäre es anders, als es iſt, ſo hätte jener Aufſatz, wie derſelbe, 
wie erwähnt, im „Landwirth“ aufgenommen worden ift, ſofe ct eine 
der Wahrheit entſprechende Gegendarſtellung veranlaſſen müſſen. 
Das iſt bis jetzt nicht der Fall geweſen. Auffallender Weiſe ſieht 


man aber auch eine nicht kleine Zahl von Fachzeitſchriften, welche 
dieſen Gegenſtand, die Rententheorie, zu erörtern überhaupt ſtreng 
vermeiden. 

Die Urſachen dieſer Erſcheinungen koͤnnen zwiefach fein, einerfeits 
unkenntniß des Gegenſtandes ſelbſt, 


daher Unterſchätzung der Erſchei⸗ 
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nungen, welche ſich darauf beziehen, ferner die „flache Beſorgniß“ 
gegen Ideen, die gang und gäbe find, anzustoßen. 

Aus dieſen, wenn nicht ſchlimmern Gründen wird das landw. 
Publikum über eine Sache vielſeitig in Unkenntniß erhalten, welche 


feiner wichtigſten Intereſſen berührt. 


Wir ſind weit entfernt, bier als einſeitige Verfechter der R.'ſchen 
Rententheorie und feiner praktiſchen Vorſchläge aufzutreten. 


Aber 
ielfachen irrigen Vorſtellungen, welche über dieſelbe Platz greifen 
durch vielfache Aufſätze ꝛc. Unkenntnißreicher oder gegen die 
Theorie Intereſſirter verbreitet werden, berechtigen wohl 
eine rein ſachliche, kurze Darſtellung jener Theorie und 


der Praxis derſelben nach den Werken von Rodbertus Theil I. u. II. 


hier wiederzugeben. 


Wir hoffen bei einer ſolchen Darſtellung in keine Irrthümer über 


Object ſelbſt zu verfallen; ſollte es dennoch geſchehen, wurden 
im Intereſſe der Wichtigkeit der Sache, erfreut ſein, berichtigt 
erden. Wir hoffen, daß dieſe kurze und rein ſachgemäß ge: 


baltene Schilderung um ſo weniger für überflüſſig gehalten werden 


als nur wenige Fachblätter derartige Auszüge und noch oben⸗ 


ein vor langer Zeit mitgetheilt haben und als gegenwärtig dieſes 
Thema zur genauen Prüfung im landw. Congreſſe zur Discuſſion 
geſtellt if. 

Die Hauptſätze Rodbertus' lauten: 


„Der landwirthſchaftliche Grundbefig iſt volkswirthſchaftlich 
Fein Kapital oder — er if kein Product menſchlicher 
Arbeit. 

Er erhält durch ſeine Producte feinen Werth. Dieſer iſt 
daher erſt in zweiter Stelle wichtig und bedingt nicht die 
weſentlichſte wirthſchaftliche Eigenthümlichkeit des Grund⸗ 
beſitzes. 

Der Reinertrag iſt die natürliche Grundlage des 
Werths von Grund und Boden und ſtellt dieſen Werth eigent⸗ 
lich ſelbſt dar. 

Der Grundbeſitz hat nicht Kapitalswerth, ſondern nur Er: 
trags werth, dieſer, die Rente genannt, ſollte deshalb nur 
allein in Betrachtung und Rechnung gezogen werden. 

Es iſt aber Gebrauch geworden, den Reinertrag nach dem 
laufenden Zinsfuße zu capitalifiren. Dieſer Kapitals werth 
wird nun beim Kaufe, wie bei Beleihungen in Rechnung ge⸗ 
bracht. Derſelbe iſt aber nur ein ſcheinbarer, und er ſteigt 
nicht ſelten, während der Reinertrag (Ertragswerth) fällt und 
umgekehrt. Dadurch entſteht eine große und nachtheilige Un⸗ 
ſicherbeit für den Beſitzer. — Dieſen Letztern intereſſirt der 
Kapitalswerth weniger oder vielmehr gar nicht, ſondern der 
Kapitalswerth nimmt nur das Intereſſe „der Verkäufer, der 
Erben ꝛc. und kurz der Kapitaliſten“ in Anſpruch. 

Durch ſiatiſtiſche Nachweise ergiebt ſich, daß die Ver ſchuldung 
des Grund und Bodens hauptſächlich durch häufigen Beſitz⸗ 
wechſel entſteht, und daß der Örundbefig aus privatrecht⸗ 
lichen Urſachen zur Immobiliar⸗Verſchuldung bei Erb⸗ 
auseinanderfegungen, Käufen und Verkäufen geſetzlich — ge: 
zwungen wird. 

Es zeigt ſich bei dieſen Vorgängen, daß der Grundbeſitz 
nicht etwa Geldkapital empfängt, ſondern ſolches abgeben 
ſoll und zwar in einer Form, in der er daſſelbe nicht aufzu⸗ 
bringen vermag — eben als Geldkapital. 


In Hinſicht der Vererbung ſind die Erben wohl berechtigt, 


einen Antheil am Reinertrage zu fordern; es iſt indeß nicht 
richtig, daß dieſelben ihren Antheil kapitaliſirt erhalten. — 
Grund und Boden wirft eben nur einen Reinertrag ab, die 
Umwandlung des letztern in Kapital iſt ganz willkürlich und 
gegen die wirthſchaftliche Natur des Grundbeſitzes geſetzlich 
eingeführt worden. 

Dieſes falſche Verfahren, welches bei dem ganzen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Creditweſen zur allgemeinen Geltung kommt, verurſacht 
die Kreditnoth des Grundbeſitzes und jede Reform des 
Hypothekenweſens und der ländlichen Credit⸗In⸗ 
fitute muß wirkungslos bleiben, wenn jener Punkt 
nicht gleichzeitig geändert wird. 

Ferner verurſachen die Schwankungen des Zins fußes 
hauptſächlich die Calamität des ländlichen Grundbeſitzes. 

Nach der geltenden Kapitaliſirungs⸗Methode wird der Werth 
des Grund und Bodens um fo höher, je niedriger der Zinsfuß 
iſt; feigt wieder der Zinsfuß, To wird der Werth des Grund 
und Bodens um ſo niedriger. Bei Käufen und Verkäufen, 
Erbregulirungen u. dergl. gewinnt oder verliert der Beſitzer, je 
nach Umſtänden. Weſentlich trägt dieſer Umſtand, „die Kapie 
taliſirungsmethode“, nun zur Verſchuldung des Grund⸗ 
beſitzes bei. Denn da im Falle des Steigens des Zinsfußes 
bei jeglichem Beſitzwechſel oder bei Erbtheilungen die auf dem 
Grund und Boden laſtende Schuld dieſelbe bleibt, aber durch 
das Steigen des Zinsfußes immer einen großen Theil des Ge⸗ 
ſammtwerths deſſelben belaſtet, ſo wächſt ſtetig mit dem 
Steigen des Zinsfußes die Verſchuldung. 

Damit wird die Creditfähigkeit des Grund und Bodens 
ohne Verſchulden des Beſizers herabgedrückt, und der Be: 
figer verliert, ohne dieſen Verluſt hindern zu können. 

Da nun der Zinsfuß des Geldkapitals in fortwährendem 
Steigen begriffen iſt, durch vielfache Begünſtigung des Geld⸗ 
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kapitals ꝛc., fo muß die fetzige Creditnoth nothwendiger 

Weiſe für den Grundbeſitz immer mehr zunehmen und ſchließ⸗ 

lich den Ruin des Grundbeſitzes herbeiführen. 

Es bedingen alſo außerhalb der Landwirthſchaft liegende 
Urſachen die unfreiwillige Verſchuldung des Grundbeſtitzes. 
Das Sinken der Getreidepreiſe oder der ländlichen Erzeug⸗ 
niſſe, das Steigen des Arbeitslohns, verſchiedener Grad der 
Intelligenz der Bewirthſchaftung erzeugen zwar mehr oder minder 
Nachtheile, fie find aber im Allgemeinen und Ganzen kein 
Grund der überall ſinkenden Creditverhältniſſe, wie fie unſer 
Zeitalter für den landw. Grundbefig darlegt. 

Der Grundbeſitz kann deshalb nur ſachgemäß als ein 
Rentenfonds angeſehen und geſetzlich behandelt werden 
und rückſtändige Kaufſummen und Erbquoten dürfen deshalb 
nur Anſprüche auf eine Anweiſung für eine entſprechende immer⸗ 
währende Rentenabfindung verleihen. Jedes weitere 
Darlehn kann nur in Form des Rentenkaufs, der wirth⸗ 
ſchaftlichen Natur des Grundbeſitzes gemäß, vorgenommen 
werden.“ 

Das iſt etwa in gedrängteſter Kürze die Theorie, welche Rod⸗ 
bertus aufſtellt und die wiſſenſchaftlich noch nicht widerlegt zu werden 
vermochte, wenigſtens iſt uns, außer einzelnen Verſuchen, nichts dar⸗ 
über bekannt. Eine nicht kleine Zahl von Gegnern, welche, ohne die 
Rodbertus'ſchen Ideen wiſſenſchaftlich zu beſeitigen, andere Vorſchläge 
in neueſter Zeit gemacht haben, wie z. B. Lette, Becker, Will⸗ 
mand, Noah u. A., hält einer nicht zu unterſchätzenden und fid 
ſtets mehrenden Zahl von Anhängern der Rententheorie, wie z. B. 
v. Pfeil, Owen, v. Raabe, Schumacher, Holtz und nicht 
zu vergeſſen den alten Juſtus Möfer u. A. m. die Waage. Abge⸗ 
ſehen von den principiell differirenden Anſichten und allgemeinen 
Lehren der großen volkswirthſchaftlichen Schulen älterer und neuerer 
Zeit, hat beachtenswerther Weiſe keine derſelben die Lehre von dem 
volkswirthſchaftlichen Weſen des ländlichen Grundbeſitzes und Real⸗ 
credites ſpeciell weiter ausgebildet oder bearbeitet. s 

Rodbertus iſt auf dieſem Felde eine erſte Autorität. 

Nun zu den praktiſchen Vorſchlägen von Rodbertus. — Auf 
obigen Grundſätzen baſirt er kurz Folgendes: 

„Alle den Grundbeſitz ungleich belaſtenden Obligationen 
ſollen Rentenobligatienen und die geſetzliche Form dafür der 
Rentenbrief werden. 

Dieſe Rentenbriefe würden in zwei Arten zerfallen: 

a) Landrentenbriefe, welche auf den Inhaber und unter 
ſolidariſcher Haftung des geſammten Grundbeſitzes des 
Bundes ausgeſtellt werden. — Dieſe Papiere dürfen dis zu 
einer Höhe reichen nach dem durch die Grundſteuer ermit⸗ 
telten Reinertrage der Güter. 

Gutsrentenbriefe, welche nach den Erſtgenannten ein⸗ 
getragen find, den jetzigen Individual⸗Hypotheken entſprechen 
und nur ein Pfandobject in dem Gute finden, auf welches 
ſie ausgeſtellt ſind. 

Für die Austellung der Rentenbriefe find Behörden nach 
Art der Landſchaften einzurichten, welche mit den erforderlichen 
Berechtigungen ausgeſtattet werden müſſen und die über den 
ganzen Bund zu verbreiten ſind, und in Centralſtellen ſich mit 
einander zu vereinigen hätten. 

Der Uebergang zum Rentenſoſtem darf nicht mit einem 
Male geſchehen, ſondern nur fo weit, als bei Vererbung oder 
Beſitzwechſel ꝛc. neue Schulden aufgenommen werden. Ein 
beſtimmtes Geſetz habe zu verfügen, daß von einem beſtimmten 
Tage an nur Rentenſchulden aufgenommen werden konnen. 
Allmälig würde durch ein allgemein bindendes Geſetz die Con⸗ 
verſion der Schulden des Grundbeſitzes in Renten durchgeführt. 

(Schluß folgt.) 


Miscellanea. 
Erfahrungen aus den verſchiedenen Gebleten land; 
wirthſchaftlicher Praxis. 
Von G. Nentwig. x 
II. practiſche Erfahrungen aus dem Gebiete des Acherbauts. 
3. Ackergahre und Bodenbeſchattung.“ 

Daß unſere Vorfahren nicht nur in ihren Wirthſchaftsweiſen, 
ſondern auch in der landwirthſchaftlichen Nomenclatur empiriſch oft 
den Nagel auf den Kopf getroffen haben, das zeigt uns unter vielem 
Anderen auch die Bezeichnung Ackergahre. Sie beobachteten an 
äußeren Erſcheinungen die Veränderungen gepflügten Bodens, dle 
Einflüſſe der Atmoſphäre und Sonne und fanden darin gewiſſe Ana⸗ 
logieen mit der Gährung organiſcher Stoffe. Brot, Bier ıc. find 
erſt völlig nutzbar, wenn fie abgegohren haben — Bier alſo z. B. 
nach Lagerung. — So verhält es ſich auch mit dem Acker, und 
deshalb bezeichneten ſie dieſen Prozeß mit — Ackergahre. 

Die chemiſchen Unterſuchungen haben dieſe Bezeichnung . 0 
ſchaftlich beſtätigt, indem ſie nachweiſen, daß wirklich eine Gähruͤng 
im Boden ſtattfindet, die zwar nie ganz aufhört, weil ein ſteter Stoff: 
wechſel vor ſich geht, aber doch im hoͤchſten Grade nach Durchwüh⸗ 
lung oder Umwendung und Lockerung des Bodens geſteigert wird. 
*) Bei Beſprechung der Kartoffelbearbeitung in Nr. 16 iſt durchweg ſtatt 


Pferde⸗(Kartoffel⸗⸗ Hacken — Haken und alinea 267 ſtatt Mehr⸗ 
bedarf von 2—3 Sgr. — Scheffel zu leſen. 


b) 


Gehen wir näher darauf ein und ſuchen wir uns nach Analogie 
anderer dieſen Prozeß klar zu machen. Durch Aufpflügen oder Ruh⸗ 
ren des Bodens wird der ſtabile Umwaßzzdlungsprozeß der in ihm 
enthaltenen anorganiſchen und organiſchen Stoffe unterbrochen, Wur⸗ 
zelreſte, Keime wie ausgewachſene Unkräuter zerſtört; ferner wird da⸗ 
durch der Boden gelockert, ſeine verſchiedenen Beſtandtheile gemiſcht, 
der Luft, der Sonnenwärme und dem Sonnenlicht vermehrt geöff⸗ 
net ꝛc. Gleich friſcher Maiſche im Bottig iſt das Ferment (ſowohl 
durch eingebrachten Dünger, zerflörte Organismen als andere Stoffe) 
vorhanden, die Einwirkung der Atmofphärilien tritt hinzu und unter 
höherer Temperaturentwickelung beginnt die Auflöſung, Umwandlung 
und gegenſeitige Aſſimilation der chemiſchen Stoffe. Nach einer — 
je nach der Witterung, Bodenbeſchaffenheit u. a. m. — verſchiedenen 
Zeitdauer von 3—5 Wochen hat ſich der Aufruhr beruhigt, der 
Boden hat ſich geſetzt, der Dünger und all' die organiſchen Reſte 
ſind verfault, zerſetzt und haben ihre Nährſtoffe dem Boden in Form 
von Säuren, Salzen ꝛc. mittelſt des chemiſchen Prozeſſes abgegeben. 
Die Gährung iſt beendet oder mit anderen Worten — der Acker 
iſt gahr! Das Auftreten der niedrigſten Pflanzenorgane zeigt dieſen 
Zuſtand dem aufmerkſamen Auge des Ackerbauers an: Eine grün⸗ 
liche Decke bildet ſich (Algenſprößling) auf der Erdoberfläche und 
mahnt ihn daran, daß der Boden nunmehr entweder neue Bearbei⸗ 
tung oder — ſeine Frucht (Saatforn) begehrt. 

Aus dem Geſagten folgert, daß eine vorzeitige Störung dieſes 
Gaͤhrprozeſſes (zu ſchnell auf einanderfolgendes Pflügen) der Natur 
zuwider, mithin ſchädlich iſt, die erforderliche Auflöſung einer gewiſſen 
Menge von mineraliſchen Pflanzennährſtoffen wie die Auflöſung und Zer⸗ 
ſetzung des Düngers u. a. Organismen ſtort oder gänzlich inhibirt, 
und ebenſo die wohlthätigen Folgen längerer Einwirkung der Atmo⸗ 
ſphare hindert. 

Ebenſo folgert daraus, daß das Einbringen der Winterſaaten 
auf friſchgepflügten Boden unvortheilhaft iſt und zwar aus folgenden 
Gründen: Im Herbit iſt die Vegetationsperiode oft eine nur kurze 
oder verzögert ſich die Einſaat oft bis in den Spätherbſt hinein; 
wird nun Wintergetreide ſogleich, nachdem der Acker gepflügt wurde, 
oder gar in ſoeben erſt untergepflügten friſchen Dünger eingefäet, ſo 
wird der Keim wie der junge Saatfprößling die Nährſtoffe nicht in 
dem aſſimilirbaren Zuſtande oder doch nicht genug derſelben vorfin⸗ 
den, dieſes wie die Gährung im Boden und der allzu rege Umtauſch 
von Chemikalien zwiſchen Atmoſphäre und Boden ſein Wachsthum 
ſtören, wenigſlens aber verlangſamen. Wir glauben hierin den Grund 
zu der von uns und Anderen vielſeitig gemachten Beobachtung ſuchen 
zu müffen, daß Weizen wie Roggen ſchneller keimten und mit grü: 
ner Saat das Feld bedeckten, wenn fie auf vor Wochen gepflügten 
Acker (gahrgewordenen) geſäet wurden, als wenn ſie auf friſch ge⸗ 

pflügten eingelagert worden waren. 

Iſt auf der einen Seite die Ackergahre, welche übrigens noch 
viel zu wenig von den Landwirthen bei ihren Ackerbeſtellungsarbeiten 
beachtet wird, ſo iſt auf der anderen Seite die Beſchattung des 
Feldes ein Moment, welches auf den. Fruchtſtand, auf die Boden⸗ 
conſervirung, und ſomit auf die Qualität wie Quantität der Ernten 
von größerer Bedeutung iſt! 

Wir wiſſen es Alle, oder ſollen es doch wiſſen — daß Stengel, 
Blätter und Blüthen der Pflanzen quasi deren Athmungsorgane 
find. Luft, Regen und Schnee ꝛc. werden von ihnen aufgeſaugt 
und thellweiſe aſſimilirt, theilweiſe durch die Pflanzencanäle dem 
Boden abgegeben. Je dichter nun der Fruchtſtand, je üppiger das 
Wachsthum der genannten Theile der Pflanzen iſt, um ſo reichhaltiger 
muß die Zufuhr von Atmoſphärilien zum Boden und überhaupt der 
Stoffwechſel ſtattfinden. 

Die zweite Seite des Bildes iſt die Einwirkung der Sonne und 
der Luft und die Einwirkung verſchiedener Grade von Feuchtigkeit 
auf die Ackerfläche, gleichviel auf welche Art von Boden dieſelbe 
Rattfindet: 

Die Einwirkungen von Sonne, Sonnenhige und ſtarken Winden 
find auf faſt jede Bodenart von ziemlich gleich nachtheiligem 
Einfluß, wenn der Acker ihnen unbeſtellt, alſo ohne Beſchattung 
ausgeſetzt iſt. Wind und Sonnenſtrahlen nebſt der hohen Sommer: 
Temperatur entziehen dem Boden auf ziemliche Tiefe alle Feuchtigkeit, 
letztere beiden aber brennen lettige und thonige Böden förmlich aus, 
während Lehm⸗ und Sandböden (d. b. an Kieſelſäure reiche 
Böden) durch dieſelben Einflüſſe eine faſt glafige Beſchaffenheit an⸗ 
nehmen. 

Auf die Gefahr hin, doctrinär zu ſcheinen, wollen wir dies durch 
die Eigenthümlichkeiten der Kieſelſäure klar zu machen ſuchen: Dieſelbe 
iſt eine der ſchwächſten Säuren bei gewöhnlicher Temperatur auf 
naſſem Wege, dagegen eine der ſtärkſten Säuren in hoher Tem⸗ 
peratur, in der ſie alle Säuren austreibt, während ſie im erſten 
Falle ſchon durch Kohlenſäure angegriffen wird. — In der Ackererde 
beſitzen wir einen Körper, welcher zur Aufnahme von Gaſen und 


Carey und Liebig. 
Studie von Ingenieur Richard Jahn. 


(Fortſetzung.) 

Es iſt nicht unintereſſant, auf die ſcheinbare Aehnlichkeit der Er 
Ihöpfungstheorie mit der bekannten Malthus Riccardo'ſchen Ueber⸗ 
völkerung und ihren Uebeln hinzuwelſen. Die Aehnlichkeit iſt, wie be: 
merkt, nur ſcheinbar, denn die erſtere verlangt keine Einſchrankung 
der Conſumtion, ſondern leitet bei richtiger Berückſichtigung ihrer 
Lehren auf eine intenfivere Production, daher auf eine vermehrte 
Conſumtion hin und lehrt, wie auch bei einer Uebervölkerung die 
Menſchheit hinlänglich ernährt werden kann, während die letztere 
gerade auf eine Reduction der Conſumenten abzielt und zeigt, wie 
die Conſumtion gehemmt und eingeſchränkt werden könnte. 

Das, was Liebig in landwirthſchaftlicher Richtung für die Ur⸗ 
production iſt, daſſelbe iſt Carey in allgemein volkswirthſchaftlicher 
Sele für dieſelbe — denn ſein Syſtem iſt eigentlich nur die 
Ausarbeitung und Umarbeitung der Erſchoͤpfungslehre in ein allen 
Anforderungen entſprechendes volkswirthſchaftliches Syſtem. 

Die Aufgaben und die Ziele der Volkswirthſchaftslehre beſtehen 
einfach in der Schaffung von richtigen Geſetzen, ſowohl für die Ge⸗ 
ſammtheit als das Individuum, mit welchen eine baldige Erreichung 
eines gewiſſen Grades von Wohlfahrt ermöglicht wäre. e die 
Geſetze richtig fein, jo müſſen fie den factifhen Bedürfniſſen entf pre | 
chen und, auch auf verſchiedene locale Verhältniſſe angepaßt, 9— — 
das gleich richtige Reſultat liefern. Die Volkswirthſchaft wird alſo 
eine Wiſſenſchaft fein, die ih an die Praxis anlehnt, — und wird 
vielleicht der Praktiker in derſelben anderen Auffaſſungen huldigen, 
als die theoretiſche Doctrin. 

Gerade fo wie im gewöhnlichen Leben ein überſchwänglicher Idea⸗ 
lismus dem Träger den phyſiſchen Boden unter den Füßen wegzieht 
und ihn lächerlich macht, gerade ſo verliert die Volkswirthſchaft durch 
zu heftige Cultur „geiſtiger Ziele und Aufgaben“ jedweden praktiſchen 
Werth. Ein materiell darnieder liegendes Volk kann keine geiſtigen 
Intereſſen cultiviren, — hat es aber einen gewiſſen Wohlſtand er: 
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Salzen ſehr befähigt iſt, und dieſe Fähigkeit beruht zu einem großen 
Theile in dem großen Abjorptiondvermögen der Kieſelſäure, die faſt 
in allen Bodenarten vorhanden iſt. Eine fernere, ebenſo vorzügliche 
wie ſegensreiche Eigenſchaſt dieſer Säure beſteht in dem Vermögen, 
andere Salze und Säuren leicht zu trennen; durch ſie wird die Tren⸗ 
nung der Phosphor-, Kohlen: und Schwefelsäure vom Ammoniak 
im Boden hauptſächlich bewirkt, welche dann neue, der Pflanzennah⸗ 
rung zupaſſende Verbindungen eingehen. In allen dieſen Eigenſchaf⸗ 
ten der Kieſelſäure finden wir den Schlüſſel zu den nachtheiligen 
Einflüſſen auf die chemiſche wie phyſtkaliſche Beſchaffenheit des Bodens 
wie auf das ſpätere Pflanzenwachsthum, wenn durch die directe Ein⸗ 
wirkung ſehr hoher Temperatur der Boden vertrocknet oder ſich zu 
bedeutend erhitzt, und wenn auf Regengüſſe im Sommer intenſiver 
Sonnenſchein folgt, der dann die Oberfläche des Bodens ineruſtirt 
(ebenfalls von einer Eigenſchaft, reſp. Verbindung der Kieſelſäure 
mit Baſen, wodurch glas⸗ oder ice Körper entſtehen, 
herrührend). 

In der Praxis haben wir klare, unzweldeutige Beweiſe dieſer 
Nachtheile, und kann ſich jeder Zweifler davon überzeugen, wenn er 
z. B. ein bei der Saat überſprungenes und zu ſäen unterlaſſenes 
Beet längere Zeit beobachtet. Wir haben hierzu verſchiedene Gelegen⸗ 
heit gehabt und dabei gefunden, daß ſolche, gänzlich ohne Fruchtſtand 
über Sommer liegen gebliebene Ackerſtücke nicht etwa nur den Aus- 
fall der einen Ernte zur Folge hatten, ſondern auf Jahre hin⸗ 
aus ſchlechte Erträge lieferten und ſich durch dürftigen Frucht⸗ 
ſtand deutlich und auf das Unvortheilhafteſte von den Nach⸗ 
barbeeten auszeichneten, gleich ſolchen Ackerflecken, auf denen einmal 
ein Getreide- oder Strohſchober abgebrannt iſt, ohne daß gleich nach 
dem Brande der Boden fußtief ausgeſchachtet und durch anderen 
erſetzt wurde. Die maſſenhaff aufliegenden glaſigen Silicate (ſ. oben) 
werden dabei Jedem aufgefallen ſein. 

Speciell gedenken wir eines kräftig und ſehr ſchön beſtandenen 
Kleefeldes auf einem reichen Lehmboden, woſelbſt ziemlich in der Mitte 
ein Ruthen breites Beet unbejäet geblieben war. Trotzdem ein nicht 
gerade dürrer und ſehr heißer Sommer geweſen war, und die nach 
Johaani des folgenden Jahres gegebene Düngung wie Bearbeitung 
gleich⸗ und ordnungsmäßig erfolgte, zeigte doch der auf den Klee 
folgende Weizen auf jenem Beete einen hoͤchſt miſerablen Stand und 
trug ſchließlich daſſelbe mehr Unkraut als Weizen. Nunmehr beſtellte 
der Beſitzer des Ackerſtücks beſagtes Beet noch beſonders ſorgfältig, 
das Unkraut vertilgend und eine Nachdüngung extra gebend, aber 
trotzdem vergingen noch 4—5 Jahre, während denen verſchiedene auf 
einander folgende Früchte immer noch ſchlechter ſtanden, als auf den 
Nachbarbeeten. 

Dem naſſen Sommer 1860 folgte ein ſtrenger, anhaltender 
Winter und ein ungünſtiges, noch Ende April und Mai im Gebirge 
mit Froſt und Schnee auftretendes Frühjahr; Ueberſchwemmungen 
des Vorjahres hatten Acker und Wieſen einerſeits theilweiſe ver- 
ſchlaͤmmt, andererſeits die Herbſtſaat und alle Ackerarbeiten, dann 
ebenſo die Frühjahrsbeſtellung jo verzögert, wie deren ordnungsmäßige 
Ausführung verhindert. In Folge deſſen kamen die Winterſaaten 
ſpät und beſonders nur kümmerlich auf, ſodann auch ſchlecht aus 
dem Winter und mußten zum großen Theile ausgeackert werden. 
Wo aber letzteres nicht geſchah, erhielten die betreffenden Landwirthe 
zwar wenigſtens einen Theil der unentbehrlichen Winterungsernte 
(beſonders des Roggenlangſtrohes) in der ſehr ſchlechten Ernte, aber 
der lückenhafte Fruchtſtand hatte die Aecker ebenfalls auf Jahre hinaus 
benachtheiligt. Zur Evidenz beweiſt ſich durch dieſe Vorkommniſſe 
die alte Regel: „Schlechte Vorfrucht, — ſchlechte Nachfrucht.“ 
Rationell wird es ſtets fein, wenn man ſchlechte, lückenhaft auf: 
gehende oder aus dem Winter getretene Saat auspflügt und neu 
— allerdings mit einer anderen Frucht — beſtellt.“ 

Nur bei Hackfrüchten wird darin eine Ausnahme erfolgen, weil 
hier eine ſtückweiſe Nachſaat und Ausfüllung eventueller Lücken ſchnell 
und leicht moglich iſt. 

Es beruht auf dem über die Ackergahre wie Bodenbeſchattung 
Geſagten ferner die praktiſche Regel, das im Sommer gepflügte 
Land ſofort zu eggen (beſonders ſchwere Böden) und zu walzen, alſo 
mehr gegen die äußeren Einflüſſe abzuſchließen, dagegen über Winter 
vorgepflügten Acker in rauher Furche liegen zu laſſen. 

Schließlich noch einen Hinweis für die über Bodenbeſchattung 
von uns aufgeſtellten Behauptungen: 

Gehen wir an einem ſchoͤnen Sommermorgen bei trockenem 


edoch glauben wir darauf aufmerkſam machen zu müſſen, daß man 

ich mit dem Auspflügen, beſonders von Winterſaaten, und wenn man 
die Gegend noch nicht aus jahrelan Si Erfahrung kennt, nicht über- 
ſtürzt, da in manchen Gegenden, in Folge des Klimas und auf man⸗ 
chen, in der Cultur noch nicht ſehr weiten Böden die Vegetation oft 
erſt ſpäter eintritt und die Saaten dann plotzlich und in kürzeſter Zeit 
ſich mächtig erheben. 


reicht, fo baut es ſchon ſelbſt e / r ⁰·ðivw ». ·•r ee Kranken- und Arbeitöhäufer, 
weil dann die „geiſtigen Intereſſen“ von ſelbſt als natürliche Gonfe: 
quenz des materiellen Wohlbefindens kommen. Ueberhaupt kommt 
es viel auf die Beſchaffenheit dieſes „geiſtigen Cultus“ an, und hat 
derſelbe im Lichte der modernen Errungenſchaften viel von ſeiner 
exceptionellen Weſenheit verloren. 

„Thue Recht und liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt“ — darin 
liegt das ganze Glaubensbekentniß des modernen Menſchen, und wird 
er keine „ſittlicheren“ Ziele kennen, als neben eigener Vervollkomm⸗ 
nung bewußtvoll ſeinem Nächſten zu dienen. Alles Andere läßt ſich 
in unſerer aufgeklärten Zeit nicht halten: und wird ſelbſt der intelli⸗ 
genteſte, zu ſeiner idealen Anſchauung an und für ſich inelinirende 
Menſch bei dem gegenwaͤrtig überall ausgeſprochenen Kampf der mate⸗ 
riellen Intereſſen eine edle, den factiihen Bedürfniſſen feiner Mitmenſchen 
entſprechende Anſchauung über jede anderweitige ſogenannte „höhere 
Auffaſſung“ ſtellen müſſen. Mögen vorerſt alle disponiblen Kräfte 
zunächſt der Verbeſſerung der materiellen Lage der Menſchheit geweiht 
ſein — das, was der moderne Menſch noch „geiſtig“ nennt, wird, 
wenn einmal die geſunde kräftige Unterlage geſchaffen iſt, bald er: 
reicht ſein! 

Es wird alſo für den Praktiker beſonders jene Volkswirthſchafts⸗ 
lehre von Intereſſe ſein, die durchaus „menſchlich“, einestheils auf 
der Höhe des gegenwärtigen naturwiſſenſchaftlichen Fortſchritts ſteht, 
und anderntheils von factiſchen Wahrheiten ausgehend, zeitgemäß die 
beſtehenden Bedürfniſſe würdigt. Und eine ſolche eminent „menſch⸗ 
liche“ Lehre iſt die Theorie Carey's. 

Carey (1793 in Philadelphia geboren), widmete ſich ein halbes 
Leben lang feinem praktiſchen Beruf als Verlagsbuchhändler und trat, 
was charakteriſtiſch iſt, ſchon 50 Jahre alt, mit einer großen Summe 
von praktiſchen Erfahrungen und einer ausgezeichneten univerfellen 
Bildung als volkswirthſchaftlicher Schriftſteller auf. Die Principien 
der politiſchen Oeconomie (1840) und die Principien der Social⸗ 
wiſſenſchaft (1858) ſind ſeine Hauptwerke. 

Nach Adam Smith, der die Urſache des Verfalls Arne! 


Wetter über das Feld,‘ fo wird der unbeſtandene Acker, die abge: 
hütete Brache ꝛc. unſeren Fuß ſo trocken wie der gepflaſterte Weg 
laſſen, dagegen ein üppig wachſendes Klee-, Mais- oder Rübenfeld 
u. ſ. w. nicht nur tauſende von Thautropfen an jedem einzelnen 
Blätichen und Halme zeigen, ſondern auch der Boden oft noch zoll: 
tief angefeuchtet ſein. Unterſuchen wir dann am Mittag beide Felder, 
ſo zeigt ſich uns das erſtere glaſig hart, geruchlos und wie gebrannte 
Ziegelerde, während das letztere ſich mild und fett krümelt und den 
kräftigen Humusgeruch giebt. Ebenſo wird nach einem Gewitterregen 
das erſtere Feld einen großen Theil des Waſſers in die Furchen und 
Gräben ablaufen laſſen und weniger einſaugen, während der Boden 
des beſchatteten, fruchtbeſtandenen Feldes den fallenden Regen begierig 
und faſt vollſtändig aufnimmt. Der dichte Fruchtſtand iſt der 
beſte Conſervator des Bodens im Sommer! Er wie auf 
der anderen Seite die Ackergahre find zwei Factoren, welche in vielen 
Verhältniſſen mehr für die Conſervirung, phyſikaliſche und chemiſche 
Kräftigung des Bodens und Sicherung ergiebiger Ernten beitragen, 
als dies manche, dazu noch oft genug verkehrt angewendete künſtliche 
Düngemittel thun können! 


Stroh und Heu als Verkaufsartikel. 

Einen Theil ſeinen Heuſchlages veräußert in der einen oder der 
anderen Form ein rechter Landwirth nur bei überflüſſigem Wieſen⸗ 
reichthum, Strohverkauf aber gilt im Allgemeinen als ſchlechte Wirth: 
ſchaft. Dem Pächter iſt er gewohnlich contractlich unterſagt und die 
Hypothekengläubiger, auch wenn fie Laien der Landwirthſchaft find, 
werden bedenklich, ſobald fie vernehmen, daß ihr Schuldner die Zinſen 
aus dem Erlös vom Stroh deckte; in den Stroh- und Heulieferun⸗ 
gen liegt zu Kriegszeiten thatſächlich eine beſondere Belaſtung der 
Landwirthſchaſt, wogegen die Hebung einer Ackerwirthſchaft faſt immer 
in Ankauf von Stroh und Heu oder doch in Aufhebung des Stroh: 
und Heuverkaufs, e in Beſchränkung des letzteren be— 
gonnen wird. 

Und doch muß nothwendig auch außerhalb der Landwirthſchaft 
eine beträchtliche Conſumtion der erwähnten Artikel gedeckt werden, 
während dieſe Conſumtion ſich an manchen Plätzen ins Rieſenhafte 
zuſammenhäuft, der Transport ſolchen Materials aber auf weite 
Entfernungen ſeine großen Erſchwerungen hat. Paris mit ſeinen 
70,000 Givil: und 4000 Militärpferden, vor der Kataſtrophe der 
Neuzeit, bedurfte jährlich allein für die Pferdehaltung gegen 1,200,000 
Centner Heu und an 1,600,000 Ctr. Stroh, zu deren Production 
an 13,000 Hectaren Grabland und 26,000 Heriaren Ackerland un: 
mittelbar und eingerechnet den eigenen Bedarf des platten Landes, 
nebſt dem für die Stroherzeugung nothwendigen anderen Ackerbau 
und der auf die Wieſen kommenden anderen Flächen, mindeſtens 120 
Quadrat⸗Meilen Landbau erforderlich find. 

Sehr erklärlich nimmt zwar mit dem Umfange und der Volks⸗ 
zahl der Städte das Verhältniß der Pferdehaltung in denſelben pro— 
greſſio ab, fo daß, während in London vielleicht auf 20 Bewohner 
1 Pferd neben dem localen Eiſenbahnverkehr kommt, in Paris auf 
1 Pferd 24 Bewohner, in Berlin 40, in Breslau 60 Einwohner, 
in kleineren Städten, wie Liegnitz, Brieg, Ratibor u. ſ. w., deren 
70 bis 80 entfallen, jedoch iſt der bezügliche Bedarf bei der allge— 
meinen Zunahme der Bevölkerung und des Verkehrs, trotz der Eiſen⸗ 
bahnen, ja ſogar mit dieſen ſich mehrend, überall ein weit beträcht« 
licherer geworden, als er früher war und noch wächſt er fortwährend. 

Geſammt⸗Deutſchland hat unter 3,370,000 Pferden über 580,000 
nicht landwirthſchaftliche, einſchließlich der Militärpferde, Preußen 
unter 2,369,000 ſolcher 382,000 und Schleſien unter 267,000 über 
51,000; außer den Pferden wird aber auch noch anderes Vieh neben 
und in dem Gewerbsbetriebe der Städte und außer dem Ackerbau 
auch auf dem Lande unterhalten, ſo namentlich Maſtvieh in vie— 
len Fabriken; ferner conſumirt auch die Gaſtwirthſchaft für Fütte⸗ 
rung landwirthſchaftlicher Geſpanne nicht unweſentlich Heu- und 
Strohbeträge, und endlich wird auch zu techniſchen und zu häuslichen 
Zwecken beides, beſonders aber Stroh, in anſehnlicher Menge ver: 
braucht, wie unter Anderem die odiöſe Plünderung der Wollewagen 
in Breslau, wenn ſie mit ihrem Packſtroh nach der Entfrachtung 
durch die Straßen zurückkehren, beflätigt. 

Es läßt ſich mit Sicherheit der außerlandwirihſchaftiche Stroh⸗ 
und Heuverbrauch Schleſiens auf mindeſtens 900,000 Ctr. Heu und 
1,500,000 Ctr. Stroh anſetzen, und wenn nun von 8,500,000 
Morgen Ackerland gegen 34 pCt. oder 2,890,000 Morgen mit Win⸗ 
terfrucht bebaut werden, a Morgen zu 15 Ctr. Strohertrag durch⸗ 
ſchnittlich, und ferner von 1,411,000 Morgen Wieſe im Durchſchnitt 
nicht über 13 Ctr. Heu pro Morgen gewonnen werden, ſo ergeben 
obige Zahlen für den in Rede ſtehenden Bedarf gegen 4 pCt. 
der Heu: und über 3%, pCt. der Strohproduction. 

Wenn die geringe Heuproduction befremden ſollte, ſo diene zur 
Erläuterung, daß der zwiſchen 210 und 6 — ññꝶß mt . variirende Rein⸗ 


erklärte, rat Malthus mit feinem Essay on population auf, 
worin er das Elend der Menſchen als eine Nothwendigkeit erklärte 
und auf die natürliche Wirkſamkeit eines beſtimmten Geſetzes zurück. 
führte. Laut feinem Bevolkerungsgeſetz ſollte ſich die Menſchenrace 
in geometriſcher Progreſſion vermehren, daher in 25 Jahren ſich vers 
doppeln — während die Lebensmittel nach feiner Anfiht blos in 
arithmetiſcher Progreſſion ſich vermehren. Er erklärte Peſt, Krieg 
und Hungersnoth als erſehnte, von der Vorſebung weiſe beſtimmte 
Hilfsmittel, — verdammte jedwedes Mitleid mit dem Elenden und 
Leidenden und ſann über dem „großen praktiſchen Problem, die Mittel 
zur Einſchränkung der Geburten zu finden“. 


Das ergänzende Dogma, welches beweiſen mußte, daß das Men⸗ 


ſchengeſchlecht in demſelben Grade, als es ſich vermehrt, nicht auch 
feine Arbeit productiv machen konne, fand obige „traurige Lehre“ in 
der Riccardo'ſchen Theorie von der Bodenrente. Beide dieſe Leh— 
ren, welche man mit Recht als „Philoſophie der Verzweiflung, ruhend 
auf der Arithmetik des Verderbens“ erklärte, erhielten ſich bis in 
unſere Zeit, bis ſie Carey widerlegte. Während Riccardo's Theorie 
auf der Hypotheſe beruhte, die Beſiedlung und der Anbau beginne 
ſtets auf den fruchtbarſten und beſtgelegenen Ländereien, und wenn 
dieſe von einer dichten Bevölkerung becupirt ſeien, die Menſchen pro: 
greſſio nach den Bodenſtrichen von ſchlechter Beſchaffenheit zurückweichen 
und damit nothwendig in ungünfligere Lagen kämen, — womit alſo 
das jogenannte, Bevölkerungsgeſetz bewieſen war, und die Maſſen 
daher immer mehr und mehr dem Hungertod und Elend entgegen⸗ 
gehen ſollten; — ſtellte Carey in feiner Theorie über den Gang 

der Bodencultur gerade den umgekehrten Fall auf und bewies, daß 
der Menſch in Folge der primitiven Hilfsmittel beim ſchlechten Boden 
begann und mit der Entwickelung feiner Kräfte immer mehr und mehr 
den fruchtbaren und üppigen Boden in Angriff nahm. 

Das ganze Auftreten Carey's wird durch ein abſolut edles 
Streben characteriſirt, wonach er überall für die Rechte und die 
Wohlfahrt der bedrückten Klaſſen einſteht und an die Stelle der 5er 
loſophie und Verzweiflung“ eine gewiſſe Harmonie der Intereſſen z 


Geſellſchaftsklaſſen als Schuld der Mißregierung ſchlechter Geſeßgeber ſetzen beſtrebt if. Seine Behandlung der Wirthſchaftslehre 0 din 
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ertrag der Grundſteueranlage auf 52 Sgr. im Durchſchnitt der defi⸗ 


nitiven Aufnahme zu ſtehen kommt, und auf 150 pCt. wirkliche 


Rente angeſetzt, 78 Sgr. Netto, bei 33 pCt. Productionskoſten 
104 Sgr. Brutto ergiebt, wonach zu 10 Sgr. Wirthſchaftswerth 
pro Gentner ſogar nur 10,4 Etr. Ertrag ſich ergeben würden. — 
Nach ſpecieller Zuſammenſtellung ergeben jedoch 33 pCt. des ſchleſi⸗ 
ſchen Wieſenlandes nicht unter 24 Ctr. pro Morgen; 33 pCt. gegen 
12 und 34 pCt. 4 Ctr. durchſchnittlich, was in runder Zahl 13 Etr. 
insgeſammt ergiebt (efr. Jahrbuch der Viehzucht ꝛc. Jahrgang VII, 
Band I. pag. 9), mithin die Verwerthung nach der Grundſteuer⸗ 
anlage nur 5¼ Sgr. oder bei 150 Procent wirklichem Reinertrag 
auf 8 Sgr. pro Ctr. Heu zu ſtehen kommt. 

Wenn der Nährwerth ſämmtlichen Futters im Laufe des Jahres 
bei einem Rinde im Mitteln gleich 66 Ctr., bei 100 Schafen gleich 
733 / Ctr. Heu anzuſetzen if, und der Ertrag an Milch und Fleiſch 
dagegen auf 30, reſp. an Wolle und Fleiſch auf 220 Thlr. reinen 
Ertrag zu ſtehen kommt, fo ergeben ſich zwar im erſteren Falle un- 
gefähr 11 ½, im letzteren 9 Sgr., aber das Arbeits- und Jungvieh 
mit eingerechnet, läßt ſich die Ausnutzung doch nicht höher als 8 Sgr. 
annehmen, ſo daß der gewohnliche Satz von 10 Sgr. um Einiges 
zu hoch gegriffen erſcheint. 

Das Roggenſtroh ſtellt ſich hiernach, angemeſſen ſeines Nähr⸗ 
werthes, auf 170 Sgr. pro Ctr. oder auf nur 20 Sgr. pro Schock, in 
Hinſicht ſeines Werthes als Streumaterial jedoch iſt der Centner wohl, 
dem Dünger gleich, auf 3 Sgr. oder das Schock doch auf 36 Sgr. 
zu berechnen. i 

Wenn der Reinertrag pro Morgen Ackerland nach der Grund⸗ 


ſteueranlage auf 49 Sgr. für die Provinz angeſetzt iſt und die wirk⸗ 


liche Nutzung auf 74 Sgr. ſich im Durchſchnitt ſtellt, der Brutto⸗ 
Ertrag auf 111 Sgr. bei 50 pCt. Productionskoſten und der Rog⸗ 
genſtrohertrag darin mit 25 pCt. repräſentirt iſt, fo kommt 1 Ctr. 
doch auf ungefähr 28 Sgr. Werth für die Wirthſchaft. 

Der Bedarf außerhalb der Landwirthſchaft und die Unentbehrlich⸗ 
keit von Stroh und Heu im Landwirthſchaftsbetriebe ſteigert aber 
den Marktpreis für beide Erzeugniſſe ſehr bedeutend und iſt der 
Stroh- und Heuverkauf ſehr verlockend für den Landwirth, nament⸗ 
lich für den mit unzulänglicher Bodenrente, und wird dies in dem 
Maße immer mehr, als der Bedarf zunimmt. Im Durchſchnitt der 
letztverfloſſenen fünf Jahre ſtellt ſich der Preis des Strohes in der 
Provinz auf 7%, Thlr. pro Schock, während er in dem erſten 
Viertel des Jahrhunderts ſich zwiſchen 3 und 5 Thlr. bewegte; das 
Heu aber ſtieg im Durchſchnittspreiſe von 20 auf 30 Sgr. in dieſer 
Zeit. Im Staate ſtellt er ſich beim Heu um 1 bis 2 Sgr., beim 
Stroh um 20 Sgr. höher; am hoͤchſten aber ſtanden in der Pro: 
vinz die Strohpreiſe in Görlitz, Liegnitz, Glogau, Grünberg und 
Breslau, die Heupreiſe in Görlitz, Frankenſtein, Hirſchberg und 
Schweidnitz, am niedrigſten die erſteren in Ratibor, Leobſchütz und 
Oppeln, die letzteren in Grünberg, Ratibor, Breslau und Glogau. 
Die Gebirgskreiſe und die Strom- und Flußgebiete haben den meiſten 
Heuſchlag, fo namentlich in der Grafſchaft Glatz, im Kreiſe Hirſch— 
berg, entlang der Oder und in der Bartſch- und Sprotteniederung; 
doch werden die Oderwieſen in ihrer Einträglichkeit durch die Ueber⸗ 
ſchwemmungen faſt eben ſo ſehr beeinträchtigt als begünſtigt, nament⸗ 
lich ſchadet ihnen das Hochwaſſer, das in Folge des vollſtändigen 
Schmelzens des Gebirgsſchnees im Juni einzutreten pflegt, das ſoge— 
nannte „Johanniwaſſer“, jo daß oft grade dort hohe Heupreiſe vor: 
walten, wo der Wieſenreichthum ein hervorragender iſt, und auch im 
Gebirge tritt der Fall ein, wenn die Heuernte bei der ſtarken Vieh⸗ 
haltung einmal weniger reich ausfällt. Ueberhaupt ſind die frucht⸗ 
baren Böden, wie ſich leicht erklären läßt, weniger reich an Wieſen, 
ſo der Kreis Leobſchütz, der nur 3 pCt. Wieſenflächen beſitzt, während 
im Gebirge kein Kreis unter 8 pCt. herabſinkt, die meiſten 16%pGt, 
Wieſen aufweiſen. 

Im Allgemeinen kommen auf 100 Morgen Ackerland 16 ½ Mrg. 
Wieſen, oder auf die Geſammtfläche deren 9,3 pCt. Die Stroh⸗ 
erzeugung iſt im Allgemeinen eine ziemlich knapp bemeſſene, befon: 
ders wo wegen ſtarkem Hackfruchtbau, Handelsfrucht⸗ und Futterbau 
die Cerealien in geringerem Umfange cultivirt werden, dabei auch 
wohl gerade viel Stroh nöthig wird, wie ganz beſonders auf großen 
Brauerei⸗ und ſonſtigen Fabrikgütern. 

Wo Heu im Ueberfluß vorhanden und es weit höher durch den 
Verkauf verwerthet wird als durch die Fütterung, rechtfertigt ſich eine 
nicht zu weit gehende Veräußerung deſſelben vollkommen; der Stroh⸗ 
verkauf aber it an ſehr ſtrenge Bedingungen geknüpft. Erſt eine 
dreijährige Düngung, die durch die Veräußerung von Stroh nicht 
beſchränkt wird, läßt einen Strohüberſchuß als moͤglich erſcheinen, ein 
Fall, der in Schleſiens großen Wirthſchaften nur ſelten vorliegt. — 
Die kleinen Wirthe, die ſonſt mehr für die Düngerproduction thun 
können, laſſen eher einen Strohverkauf zu, doch nicht leicht in dem 
Falle, wo weniger als 18 Ctr. pro Morgen producirt werden. Bei 


dieſem Ertrage und dem Preiſe von 7 Thlr. vermag für einzelne 
Flächen der Morgen Roggenbau auf 25 —30 Thlr. gebracht zu wer⸗ 
den, fo daß er einer Handelsfrucht gleich kommt und ein Morgen 
Wieſe zu 30 Ctr. und 30 bis 38 Thlr. iſt auch ein ſehr lohnende 
Ertragsland. 

Gepreßtes Heu und Stroh, das durch die Procedur nichts an 
feiner Brauchbarkeit verliert, wäre beſonders nöthig zum angemeſſenen 
Vertriebe, da gerade dort der Bedarf nicht jo groß iſt, wo die Pro- 
duction eine reichliche. 

Es kann alſo die Fourageproduction wohl auch einen Einnahme⸗ 
zweig abgeben, beſſer aber würde immer eine gleich hohe Verwerthung 
durch die Fütterung fein, demnach ein niederer Stroh: oder Heupreis 
zum Verkauf nicht angethan iſt, natürlich aber nach der hier gege: 
benen Auseinanderſetzung nicht leicht vorkommen kann. Beim Heu 
it die Möglichkeit vorhanden, daß durch fremde Zufuhr gepreßten 
Materials dem einheimiſchen Verkauf Concurrenz gemacht wird, wie 
bereits Amerika ſolche Waare nach England liefert, und wenn dann 
bei höheren Preiſen der Viehzuchterzeugniſſe und angemeſſenen Erträ: 
gen, reſp. bei rationeller Futterverwendung auch nur der Dünger als 
Ueberſchuß verbliebe, würde ſelbſt der an Wieſen reiche Wirth vor⸗ 
theilhafter Heu kaufen als verkaufen, oder doch in Stelle des ver⸗ 
kauften Strohs verhältnißmäßig billigeres Heu kaufen, ſolcher Weiſe 
Stroh übrig machen können. Wenn bei rationeller Fütterung und 
Züchtung eine Kuh für 70 Centner Heuwerth jährlich 2100 Quart 
Milch à 1 Sgr. gewährte und der Centner Heu nur 20 Sgr. zu 
ſtehen käme, wäre gewiß der Heuankauf ein weit lucrativeres Ge⸗ 
ſchäft als der Heuverkauf. Ar. 


Zur Hagelverſicherung. 

Es liegt uns ein Circulair einer der größeren Actiengeſellſchaften 
vor, welches allgemeines Intereſſe hat, weshalb wir daſſelbe im 
Auszuge mitzutheilen Veranlaſſung nehmen: 

Wir beehren uns, Ihnen beiliegend in gewohnter Weiſe die Red): 
nungs⸗Ueberſicht unſerer Geſellſchaft vom vergangenen Jahre nebſt 
der Bilanz zu überreichen. Sie werden daraus entnehmen, daß die 
Einnahmen an Prämien- und Policekoſten zur Beſtreitung der Aus⸗ 
gaben für Hagelentſchädigungen und Verwaltungskoſten nicht ausge⸗ 
reicht haben, daß zur Deckung dieſer Ausgaben vielmehr wiederum 
ein anſehnlicher Betrag von den Zinserträgniſſen der Geſellſchafts⸗ 
ſonds hat verwendet werden müſſen. Schon ſeit einer Reihe von 
Jahren find die Geſchäftsergebniſſe der Hageloerſicherungs-Actien⸗ 
Geſellſchaſten dieſelben ungünſtigen für die Actionäre; es dürfte hierin 
ein Beweis liegen, daß dieſe Geſellſchaften bemüht ſind, ihrem Beruf 
gemäß allenthalben die Wohlthat der Verſicherung zu ermoͤglichen, 
ohne in ungebührlicher Weiſe egoiſtiſchen Zwecken nachzuſtreben. — 
Sie zeichnen ſich hierin ebenſo ſehr vortheilhaft aus vor manchen 
gegenſeitigen Geſellſchaften, als in jeder anderen Hinſicht. Denn es 
iſt kein Vorzug einer gegenſeitigen Verſicherungsanſtalt, wenn ſie ſich 
rühmt, wie z. B. die Norddeutſche, die Hagel: und Vieh⸗ 
Verſicherungs⸗Bank und der Roer⸗Verein es in maßloſer 
Weiſe gethan haben, daß fie ungleich billiger verſichern können, als 
andere Geſellſchaften, wenn ſie, wie die Norddeutſche, beweiſen wollen, 
eine mehr als 50 pCt. billigere Durchſchnitts⸗Prämie, als eine Actien⸗ 
Geſellſchaft gemacht und dennoch 20,000 Thlr. reſeroirt zu haben. 
In welcher Weiſe iſt denn fo etwas moglich, wenn die Actien:&e: 
ſellſchaften, welche doch ſo hohe Prämien nehmen ſollen, damit nicht 
ausreichen können? 

Man antwortet auf dieſe Frage, daß die Koſten der Aetien⸗Ge⸗ 
ſellſchaften zu bedeutend ſeien. Dieſe Koften, beſtehend in Proviſtonen 
der Agenten und Hauptagenten, Gehältern der Beamten, Reiſekoſten, 
Steuern, Druck- und Inſertionskoſten, Büreaumiethen u. ſ. w. abs 
ſorbiren erfahrungsmäßig allerdings zwiſchen 15—20 Procent der 
Prämie. 

Sehen wir nun, wie viel z. B. die Norddeutſche Gefellihaft an 
Koſten verrechnet? 

Ihre Prämien⸗Einnahme pro 1870 beziffert ſich auf die Summe 
von 104,528 Thlr. Sie hat ausgegeben für Proviſtonen und Ge 
ſammt⸗Verwaltungskoſten 22,160 Thlr. 8 Sgr. 10 Pf., macht alſo 
ca. 22 pCt. An den Verwaltungs-Ausgaben hat mithin dieſe Ge: 
ſellſchaft nicht geſpart.) Es bliebe mithin nur die Vermuthung 
übrig, daß fie nur ſolche Riſicos, die ungefährlich find, in Deckung 
nimmt. 

In der That verfolgt die Geſellſchaft dieſe naive Idee. Zwar 
muß ſich jeder Landwirth ſagen, eine ſolche Geſellſchaft, die nur da 
verſichert, wo wenig oder nichts zu riskiren iſt, iſt überflüſſig, ja 
ſchädlich, indem ſie anderen Geſellſchaften einen Theil guter Prämien 


) Die Koſten des Roer⸗Vereins pro 1870 ftellen ſich auf 23 pCt. von 
der Prämien⸗Einnahme, die Hagel: und Vieh⸗Verſicherungs⸗Bank hat 
die Koſten nicht angegeben. 


entzieht, welche dieſe gebrauchen, um ihrem Berufe gemäß damit 
Enlſchädigungen zu leiſten. Weit entfernt davon alſo, daß eine Ge⸗ 
ſellſchaft, welche ſolche Ideen verfolgt, Anerkennung im Princip ver⸗ 
diente, leugnet fie, beſonders wenn fie auf den genoſſenſchaftlichen 
Charakter Anſpruch macht, ſelber ihre Exiſtenzberechtigung. 

Die Actiengeſellſchaften zu Berlin (von 1832), Magdeburg, Wei⸗ 
mar, Cöln und Elberfeld baben in den Jahren von 1865 bis ein⸗ 
ſchließlich 1870 an Prämien eingenommen 10,878,790 Thlr., da⸗ 
gegen haben ſie ausgegeben an Entſchädigungen und Geſchäftsunkoſten 
11,088,955 Thlr. 

Dieſe Geſellſchaften, denen eine reiche Erfahrung zur Seite ſteht, 
welche ſich in manchen Punkten zu gemeinſamer Operation verſtän⸗ 
digt und geeinigt haben, um ihre Exiſtenz zu ſichern, dieſe Geſell⸗ 
ſchaften haben in den letzten 6 Jahren allein die Summe von 210,165 
Thalern zulegen müſſen, um ihren Verpflichtungen zu genügen. — 
Es leuchtet ein, daß die Idee, nur ungefährlichere Riſicos in Deckung 
nehmen zu wollen, wenn ſie auch moraliſch zu beklagen, praktiſch 
nichts deſtoweniger ganz unſchädlich ſein wird. 

Die Reclamen, wie ſie gegenwärtig wieder von der Norddeutſchen 
Geſellſchaft in allen Blättern zu finden, verdienen in hohem Maße 
als das, was fie find, beurtheilt zu werden. Die Hagel⸗ und Vieh⸗ 
verſicherungs⸗Bank für Deutſchland in Berlin, welche ganz in derſel⸗ 
ben Weiſe von ſich reden machte, war ſchon im zweiten Jahre zur 
Einziehung eines Nachſchuſſes von 100 pCt. genoͤthigt; der Roer⸗ 
Verein konnte den Beſchädigten pro 1870 nur 50 pCt. ihres Ver⸗ 
luſtes erſetzen. 

Erſtere Geſellſchaft, welche in Folge ihrer Anpreiſungen z. B. in 
Württemberg im Jahre 1869 eine Prämien⸗Einnahme von 5206 
Gulden erzielte, vereinnahmte pro 1870 nur nach 458 Gulden; 
ebenſo dürfte „die Frucht der böſen That“ ſich an dem Roer⸗Verein 3 
bewahrheiten und die Norddeutſche Geſellſchaft wird, wie man mit 
apodietiſcher Sicherheit vorberzuſehen im Stande iſt, ſchließlich einen 
gleichen Ausgang nehmen. Dieſe Geſellſchaft hat das Glück gehabt, 
von großen Verluſten nicht betroffen worden zu ſein. Drei Ver⸗ 
ſicherungen einer anderen im Jahre 1870 erforderten mehr Entſchä⸗ 
digung, als die Norddeutſche Geſellſchaft überhaupt Schadenſumme 
zu verrechnen hatte. Was leiſtet dieſe Norddeutſche Geſellſchaft, 
welche nur erſt 2 Jahre beſteht, für eine Bürgſchaft, daß ihr das 
Glück auch ferner ſo günſtig ſein wird? Sie glaubt daran natürlich 
ſelber nicht; hat fie doch die ſtatutenmäßige volle Nachſchußverpflich⸗ 
tung ihrer Mitglieder conſtituirt. Und mit welchem Grunde darf 
dieſe Geſellſchaft überhaupt von billigen Prämien ſprechen, deren 
Höhe im Schooße der Zukunft verborgen liegt, indem ſie ſich nach 
der Höhe der Verluſtſumme bemißt? Billige Prämien, liberale Ver: 
ſicherungsbedingungen und Abſchätzungsgrundſätze haben einen Werth 
für die Verſicherten bei Aetiengeſellſchaften, welche zu feſten Prämien 
ohne Nachſchußverbindlichkeit verſichern; bei Geſellſchaften, wie die 
Norddeutſche, mit Nachſchußverbindlichkeit der Verſicherten, welche 
ſchließlich Alles bezahlen müſſen, ſollte man davon gar nicht reden; 
geſchieht es, ſo charakteriſirt es ſich als Ruhmredigkeit auf Rechnung 
Anderer, oder als ſchädliche Phraſe. Wir haben Ihnen im vorigen 
Jahre eine „Beleuchtung des Proſpectes der Norddeutſchen Geſell⸗ 
ſchaft“ zugehen laſſen, in welcher die Verhältniſſe derſelben und ihre 
Reclamen ausführlicher erörtert und beſprochen worden ſind. Indem 
wir auf dieſe Beleuchtung verweiſen, wollen wir nur noch hinzufügen, 
daß eine den Betheiligten genügende Hagelverfiherung auf Gegen: 
ſeitigkeit ſteis ein Problem bleiben wird. 

Es iſt zu bewundern, daß ſolche neue Geſellſchaften, auch wenn 
ihre Baſis noch ſo unſicher, ihre Verheißungen von noch ſo zweifel⸗ 
hafter Art find, dennoch ſtets Anhänger finden. Daß die Aetien⸗ 
geſellſchaften, inſofern fie ihre Exiſtenz bei richtiger Loͤſung ihrer Auf⸗ 
gabe bewahren, forthin und ſchließlich unter allen Umſtänden ihren 
Werth anerkannt ſehen werden, das unterliegt keinem Zweifel; fie 
könnten ſich darum auch der Mühe überheben, das landwirthſchaft⸗ 
liche Publikum von etwas überzeugen zu wollen, was die Erfahrun⸗ 
gen der Zukunft übernehmen werden, fühlten fie nicht die Verpflich⸗ 
tung, die ihnen durch ihre zur Wiſſenſchaft gewordene Erfahrung 
überkommen iſt, auf drohende Gefahren im Allgemeinen und beſon⸗ 
ders in Anſehung ihrer Kundſchaft aufmerkſam machen müſſen. 

In dem verwichenen Geſchäftsjahre waren es vorzugsweiſe die 
Provinz Schleſien und einzelne Gegenden der Koͤnigreiche Sachſen 
und Baiern, wo ſchwere Hagelſchläge große Entſchädigungsſummen 
erforderten. Hieraus erklärt es ſich, daß die vorzugsweiſe im Nor⸗ 
den Deutſchlands domicilirten und operirenden gegenſeitigen Geſell⸗ 
ſchaften für dieſes Jahr verhältnißmäßig günflige Abſchlüſſe gemacht 
haben. 


n. [Der Maſchinenmarkt 1871.] Es iſt in den dafür intereſſirten 
Kreiſen Breslau's das Gerücht verbreitet, daß der diesjährige Maſchinen⸗ 
markt entweder gar nicht, oder in viel kleinerem Maße ſtattfinden würde, 
als in den vorhergehenden Jahren. Nach eingezogenen authentiſchen Nach⸗ 
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total verſchiedene von jener der Übrigen Nationalöconomen, und hat 
er mit Berückſichtigung des Socialismus aus derſelben eine wirkliche 
„Socialöconomie“ gebildet. 

Obwohl vollſtändig auf dem Standpunkt der materiellen Bedürf⸗ 
niſſe der Geſellſchaft ſtehend, iſt ſeine Behandlungsweiſe eine ſo zu 
ſogen ethiſche und nimmt er die wirthſchaftliche Entwickelung der 
Menſchbeit analog den Naturprozeſſen als einen Culturprozeß an, 
deſſen Mittelpunkt der arbeitende Menſch iſt. Die Wiſſenſchaft der 
Socialöconomie definirt er als Darſtellung der „Geſetze, die den 
Menſchen in feinen Bemühungen beherrſchen, ſich die hoͤchſte Indioi⸗ 
dualität und die größte Kraft der Aſſociation mit feinem Nebenmen⸗ 
ſchen zu erwerben“. 

„So iſt,“ ſagt er weiter und tritt damit jeder verdächtigen Gei⸗ 
ſtigkeit entgegen, „die Wiſſenſchaft der Beziehungen der Menſchen zur 
materiellen Welt, über die ihm die Herrſchaft verlieben wurde, und 
zu einer ſocialen Welt, wo er eine Rolle zu ſpielen berufen iſt, denn 
von der Beſchaffenheit dieſer Beziehungen hängt das Streben nach 
jenen Eigenſchaften ab, welche den wahren Menſchen ausmachen und 
ihn von den Thieren des Feldes unterſcheiden.“ 

Wenn wir nun von den hervorragenden Ideen Carey's Notiz 
nehmen wollen, fo iſt es vorerſt die Lehre über die Afjociation des 
Menſchen mit feinem Nebenmenſchen, welche Carey als Nothwen: 
digkeit feiner Exiſtenz hinſtellt, da fie die Vorausſetzung if, ohne 
welche ſeine Fähigkeiten ſchlechterdings nicht entwickelt werden können. 
Die Aſſociation hängt aber von der Entwickelung der Individualität 
ab — dieſe aber von der Mannigfaltigkeit der Nachfrage und der 
Production. Carey iſt für vollſtändige Decentraliſation und beweiſt 
bei dem Beſtand der localen Centra eine gewiſſe Harmonie zwiſchen 
den individuellen und internationalen Intereſſen. 

Speciell neu iſt ſeine Auffaſſung des Tauſchwerthes, nach welcher 
ſich der Werth einer Sache nach deren Reproductionskoſten be⸗ 
mißt. Dieſe Reproductionskoſten fallen mit jedem techniſchen und 
ſoclalen Fortſchritt, während in demſelben Verhältniß der Werth der 
Arbeit und des Grund und Bodens ſteigt; welchen letztern er als 
letzte, unerfepbare Vorausſetzung aller Production anſieht. Dies bes 


dingt dann eine ganz geänderte Auffaſſung der Bodenrente in der 
oben angedeuteten Weiſe. Daran ſchließt ſich dann die Lehre vom 
natürlichen Arbeitslohn und der natürlichen Harmonie der Intereſſen 
des Arbeiters und des Capitaliſten reſp. Arbeitgebers, wonach mit 
gefteigerter Produetivität und Erſparung der Arbeit die Capitalent⸗ 
werthung und Werthſteigerung der Arbeit Hand in Hand geht. — 
Sein ſchönſter und größter Gedanke iſt aber fein Sparbegriff, den er 
vom Gebiete der todten Sache auf das Gebiet der Arbeit überträgt. 
Nicht im unproductiven Zuſammenraffen von Gütern und der Ein: 
ſchraͤnkung der Conſumtion liegt der Weg zur Wohlfahrt, ſondern 
in der ſocialen Arbeits⸗Erſparniß. — Er firiet in der Ent⸗ 
wickelung der Volker gewiſſe Culturſtufen und beweiſt, daß jene 
auf der tiefften ſtehen, die am meiſten Arbeit vergeuden, nämlich die, 
welche beim Export von Rohproducten die meiſte Zeit und Arbeit 
auf unproductive Ortsveränderungen gebrauchen, während bei den 
entwickelteren die Kräfte zu Formveränderungen benutzt werden, wo 
die Muskelkraft immer mehr und mehr durch geiſtige Kräfte erſetzt 
wird und das allgemeine Wohlbefinden dann feinen Culminations⸗ 
punkt erreicht, wo keine menſchliche Leiſtung ohne Nachfrage bleibt 
und kein Arbeitstheilchen auf unproductive Verrichtungen vergeudet 
wird. Aus allen dieſen Andeutungen ſieht man, welche große refor⸗ 
matoriſche Aufgabe dieſem Syſtem noch bevorſteht und weiter, wie 
alle dieſe Lehren ſo ganz und gar den Forderungen der modernen 
Landwirthſchaft entſprechen, ſo daß man das ganze Syſtem eigentlich 
eine Volkswirthſchaft der Urproduetion nennen könnte. Es wird 
alſo auch klar fein, daß man als Landwirth und ſpeciell als öfter: 
reichiſcher Landwirth nie Anti⸗Careyiſt, ſondern immer nur Garepift 
ſein muß; und es iſt das Factum nicht ohne Intereſſe, daß im Jahre 
1867, während der Pariſer Erpofition, unſere maßgebenden Capa⸗ 
eitäten noch Anti⸗Careyiſten waren. So äußerte ſich eine als öfter: 
reichiſcher Staatsnationaldconom in Paris fungirende Perſoͤnlichkeit 
dem Verfaſſer vis-A-vis ſehr mißliebig über die Anlage von lands 
wirthſchaftlichen Induſtrien, weil es angeblich ein volkswirthſchaft⸗ 
licher Fehler fein ſoll, wenn der Rohproducent auch Fabri— 
kant iſt. N 


Weiter bemerkte mir eine damals in dieſer Richtung entſchei⸗ 
dende Excellenz: „Ah was, wir haben genug Induſtrien; — wo man 
hinſchaut, raucht ein Schornſtein; das rettet uns nicht — Geld 
müſſen wir haben!“ — was hier ohne jede weitere Bemerkung ans 
geführt ſein mag. 

Uebrigens ſind alle dieſe Angelegenheiten für unſere intelligenteren 
Landwirthe bereits ein überwundener Standpunkt und iſt es wohl 
unnütz, über die Nothwendigkeit und die günſtigen Reſultate der land⸗ 
wirthſchaftlichen Induſtrien auch nur ein Wort zu verlieren. Auch 
der obige, auf das Princip der Theilung der Arbeit hinzielende Ent⸗ 
wurf iſt weſenlos, weil der auch Fabrikant gewordene Robproducent 
in die Beziehungen zwiſchen Production und Bearbeitung als directer 
Arbeitsfactor gar nicht eintritt; — und es z. B. wohl dann ein 
Fehler wäre, wenn der Schaffer auch als Müller das Mehl aus dem 
erzeugten Getreide bereiten müßte. 

Wer von den Landwirthen in Oeſterreich gegen Carey iſt, der 
iſt für die praktiſch durch die Ausfuhr von Rohproducten ſich erfäl⸗ 
lende Bodenerſchöpfung, daher für die Ausfuhr unſeres koſtbarſten 
National⸗Capitals — des Bodens — daher für den wirthſchaftlichen 
Ruin! — Und wie die intelligenten Landwirthe Anhänger Liebig's 
geworden find, gerade fo werden fie Anhänger Carey'd werden, 
weil einer ohne den Andern nicht gedacht werden kann. 

Schließlich muß noch erwähnt werden, daß das Syſtem Carey's 
das einzige iſt, welches bereits auf der Höhe der Zeit ſteht und mit 
ausgebreitetſter Benützung des naturwiſſenſchaftlichen Fortſchritts den 
Gang der Naturprozeſſe mit jenem des Culturprozeſſes identificirt. 
Es reſultirt daher aus dieſer Lehre eine Lebens- und Weltanſchauung, 
wie ſie der moderne Menſch nicht harmoniſcher, erhabener und dem 
heutigen Wiſſen entſprechender ſich denken kann. ö 

Was er in der Ethik und Moral unter dem Einfluß der Natur⸗ 
philoſophie als oberſten Grundſatz angenommen, findet er hier zum 
eiſernen volkswirthſchaftlichen Geſetz verkörpert. Sein ganzes Den⸗ 
ken und Thun als volkswirthſchaftliches Individuum gewinnt mit 
dieſer Lehre an Einheit, Conſequenz und Harmonie — wie ſie ihm 
|teine andere Theorie und Lehre bieten kann. (Schluß folgt.) 


—. 


richten von dem betreffenden Comite find wir in der Lage, dieſen falſchen 
Verbreitungen aufs Entſchiedenſte widerſprechen zu könen. — Wahrſcheinlich 
= dieſe Gerüchte daraus entitanden, daß die Eiſenbahnen, welche nach 
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lichen Bahnverkehr hinderlich ſein könnte. Was den Maſchinenmarkt ſelbſt 
anbetrifft, ſo ſind bis jetzt im Ganzen 178 Ausſteller angemeldet, von wel⸗ 
en ca. 80 die Ausſtellung von außerhalb unſerer Provinz beſchicken und 
betragt der dafür in Ausſicht genommene Raum auf dem Exercierplatze 
180,000 Quadratfuß. Im vorigen Jahre, welches mit zu den von Aus⸗ 
ſtellern am ſtärkſten beſuchten gebörte, erreichte die Zahl derfelben auch noch 
nicht 200. — Nur im Jahre 1869, welches allerdings durch Zuſammen⸗ 
treffen vieler günſtigen Umſtände ein außerordentliches war, betrug die 
Zahl der Aussteller 210 und war der ganze Exercierplatz nebſt Promenade 
von der Ausſtellung beſetzt. — Alle früheren Jahre weiſen eine geringere 
Frequenz auf, als 1871. Was die auszuſtellenden Gegenſtände ſelbſt an⸗ 
betrifft, To wollen wir den Leſern unſerer Zeitung (obne indiscret zu fein) 
nur ſo viel verrathen, daß eine vollſtändige Spiritusbrennerei in Thä⸗ 
tigkeit ſein wird, auch eine Schneivemühle von neuer Conſtruction wird 
in Betrieb geſetzt; für Müller bemerken swerth iſt ein Mahlgang mit ver⸗ 
ticalen Steinen zur Hochmüllerei, ſowie Quarz⸗Maählſteine aus Ungarn 
angemeldet. — Um endlich das decorative Moment des Ganzen hervorzu⸗ 
ben, deſſen Unterordnung im vorigen Jahre vom ſchauluſtigen Publikum 
o bedauert wurde, erwähnen wir noch, daß der Eingang des Platzes wie⸗ 
derum ſeine Hauptzierde wie in früheren Jahren durch die bekannte biefige 
a für Waſſerleitungen ꝛc. bekommen wird, deren renommirten Namen 
wir nicht erſt zu nennen brauchen. — Andererſeits iſt für Belebung des 
ßen Platzes und zur angenehmen Unterbrechung des Einerlei der Ma⸗ 
finen durch Springbrunnen u. dgl. Sorge getragen worden. Alſo kommt 
und ſehet! Es findet Jeder gen Rechnung, der Schauluſtige, welcher ſei⸗ 
nem Vergnügen nachgeht, wie der Induſtrielle, welcher Belehrung — und 
der Landwirth, welcher ſein ihm in der Neuzeit unentbehrliches Werks 

zeug ſucht. ö (Br. 2. 
— . — — — —— w . 


Provinzial-Berichte: 


Oppeln, 20. eee eln wegen der Rin derpeſt.] 
Nachdem zuverläſſigen Mittheilungen zufolge in einem Viehtransporte zu 
Döwiecim die Rinderpeſt ausgebrochen iſt, 0 egierung hier⸗ 
elbſt ſoeben far die Strecke der Landesgrenze von Neudeck, Kreis 

then, bis Wehowiß, Kreis Leobſchütz, die 88 6, Bund 9 der Bundes⸗ 
Präſidial⸗Inſtruction vom 26. Mai 1869 in Kraft geſetzt, wonach die Ein⸗ 
und Durchfuhr von Vieh, incl. der Pferde und des Federviehs, aller vom 
Rinde ſtammenden thieriſchen Theile in friſchem und trockenen Zuſtande 
(excl, von Buttermilch und Käfe), von Dünger, Rauchfutter, Stroh und an⸗ 
deren Streumaterialien, gebrauchten Stallgerathen, Geſchirren und Leder⸗ 
zeugen, von unbearbeiteter reſp. keiner Fabrikwäſche unterworfener Wolle, 
—.— und Borſten, endlich von gebrauchten, für den Handel beſtimmten 

idungsſtüdken unbedingt verboten iſt. — Perſonen, deren Beſchäftigung 
eine Berührung von Vieh mit ſich bringt, z. B. Fleiſcher und Viehhändler 
und deren Perſonal, dürfen die Grenze nur an von den betreffenden Land⸗ 
räthen zu beſtimmenden und in den Kreisblättern bekannt zu machenden 
Orten überſchreiten und müſſen ſich dort einer Desinfection unterwerfen. 

ſämmtliche innerhalb 2 Meilen von der Grenze belegenen Ortſchaften 

die Viehcontrole einzuführen — Für den Kreis Pleß iſt die Abhaltung 
von Viehmärkten bis auf Weiteres unterſagt. Das bereits früher erlaſſene 
Verbot ver Ein⸗ und Durchfuhr von Rindvieh der Steppenrace bleibt für 
den ganzen Umfang des Regierungsbezirks fortbeſtehen. Desgleichen blei- 
ben für denjenigen Theil der Landesgrenze, auf welchen ſich das im Ein⸗ 
ange dieſes Referats näher bezeichnete er wrong nicht erſtreckt, die im 
ii Amtsblatt publicirten auf Grund des Geſetzes vom 11. Mai 1850 ers 
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laſſenen Beſtimmungen beſtehen. — Wer zuverläſſige Kunde davon erhält, 
daß ein Stück Vieh an der Rinderpeſt erkrankt oder gefallen iſt, oder daß 
der Verdacht einer ſolchen Krankheit vorliegt, iſt verpflichtet, ſofort der Orts⸗ 
behörde Anzeige zu machen. Zuwiderhandlungen gegen vorſtehende Beſtim⸗ 
mungen werden nach 8 328 des Strafgeſetzbuches für den Norddeutſchen 
Bund vom 25. Mai 1870 beſtraft. 


——— — ve. 
b Auswärtige Berichte. 


Fettvieh⸗Bericht von Nahm und Dietrich in Stettin. 
Stettin, 18. April. Das fortdauernd kleine Getreide⸗Exportgeſchäft 
nach England hält die Fracht ſuchenden Dampfer von hier fern, ſo da 
ſich die Betiendingen von Vieh nur ſchwierig geſtalteten, und oft die 
Aushülfe in der Art gefunden werden mußte, daß die Thiere per Bahn 
nach Hamburg weitergingen. Es geſtaltet ſich dieſer Ausweg ſehr bequem, 
und ſind wir gern zu nsr Mittheilungen darüber bereit. Ein Ver⸗ 
ſandt iſt alſo jederzeit ausführbar, falls Umſtände wie Futtermangel ein 
längeres Hinhalten inhibiren. 5 f 
0 Der Edinburger Markt iſt ſtark mit Zufuhren verſorgt geweſen, die 
aber beträchtlich nachlaſſen werden, ſeiidem mildes, feuchtes Wetter den 
Graswuchs fördert. Bei ſtarken Zufuhren finden gute Qualitäten die 
auptaufmerkſamkeit, und da hierfür die Preiſe am wenigſten ſchwanken, 
85 iſt es ſtets wünſchenswerth, nur Prima⸗Waare zum Export zu beſtim⸗ 
men, je die verhältnißmäßig nicht der volle Werth auf dem Continent 
bezahlt wird. 1 
1 5 Ausſichten bleiben in England, beſonders für den Schafmarkt, 
recht gute. 
5 Notirungen per ausgeſchlachtetes Zollpfund. 


inder: 
rima 8 Sh. 9 d. pr. 14 Pfd. engl. = 6 Sgr. 3 Pf. 
— 8 Sb 3 d. pr. 14. Pfd. engl. = 5 Sgr. 10% 
geringe 7 Sh. 6 d. bis 7 Sh. 9 d. pr. 14 Pfd. engl. = 
bis 5 Sgr. 6% Pf. 
Schafe in der Wolle: 
prima 9 d. bis 9½ d. pr. Pfd. engl. = 7 Sgr. 6 Pf. bis 7 Sgr. 
8 ½ Pf. pr. Pfd. 
secunda 8 d. pr. Pfd. engl. = 6 Sgr. 8 Pf. 
geringe 7 d. pr. Pfd. engl, = 5 Sgr. 10 Pf. 


9 Sor 4% Pf. 


Aus Ungarn, 18. April. [Der Getreidehandel Rumäniens 
und die Sulinamündung. — Induſtrie, Handel und das Cre⸗ 
ditweſen Ungarns in der Vorzeit.) 

Das große Werk der Vertiefung des wichtigſten Armes der Donau, 
der Sulina, ſowie die Herſtellung der Molen und 1 Haſeneinrich⸗ 
tungen in Sulina iſt nunmehr beendet, und der Handel Rumäniens nebſt 
dem der Nachbarländer hat davon, wie die raſche Steigerung der Zahl 
der Schiffe und deren gleichzeitig wachſende Größe beweiſt, die wichtigſten 
Vortheile . obidon die 9 hr der Do 
Ie ee eine ſo große Zukunft verſprechen, erſt kürzlich theilweiſe er⸗ 

et ſind. 

Wenn man weiß, daß man vor dem Beginn der Stromarbeiten nur 
2 Millionen Quarter Getreide von den Donaufürſtenthümern verſchiffte, 
während ſeit dem Inslebentreten der Wirkung jener Arbeiten (die die 
Tiefe des Mündungsarmes von 6—10½ auf 16—17%, Fuß gebracht und 
einen ſichern, durch Molen geſchützten Hafen geſchaffen haben) die Größe 
des Sulinaexports ſich um 250 pCt. vergrößert hat, und wenn man zu: 
gleich weiß, daß allein als Fracht mindeſtens 2 Fres. per Quart. geſpart 
werden, ſo muß man gewiß zugeſtehen, daß ein ſegensreiches und ren⸗ 
tables Werk geſchaffen iſt. . u 

Wir führen bier die Größe des Exports durch die Sulina, welcher, 
wie geſagt, ide kaum 2 Millionen Quart. erreichte, in den 5 Jahren 
1865—1869 an. Er betrug: 


1865: 2,600,000 Qu. 
1866: 2,500,000 ⸗ 
1867: 2,300,000 
1868: 4,200,000 


i 1869: 4,633,000 
(im Werthe von über 35 Millionen Thaler). 
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Das iſt der größte Getreideexport, welcher in einem Hafen der alten u. der 
neuen Welt überhaupt ſtattfindet, er überſteigt die Ausfuhr ſämmtlicher 
deutſcher Oſtſeehäfen zuſammengenommen, ſelbſt in den für dieſe günſtigſten 
Ausfuhrjahren und repräſentirte in 1869, weiches überdies nicht zu den 
günſtigſten Getreidejahren der Donaufürſtenthümer gehörte, je 22 Millio⸗ 
nen öſterr. Metzen. 

Wie für die Urproduction war man neben derſelben in Ungarn ander: 
ſeits nicht weniger um die Beförderung der Manufacturen, der Gewerbe 
und der Fabrikinduſtrie in der Vorzeit beſorgt. 

Die 179 ler deputatio in commercialibus ſtellte den Antrag, es möge 
den einwandernden Gewerbeleuten eine 15 jährige Steuerfreiheit gewährt 
werden; die Steuercommiſſion erhöhte dieſe Zahl auf 24 Jahre. Den 
Behörden wurde eine Begünſtigung der Induſtriellen anbefohlen und 
ihnen zur Pflicht gemacht, von Zeit zu Zeit Berichte über den Stand der 
Gewerbe höheren Ortes zu unterbreiten; jenen Induſtriellen aber, die 
einen neuen Induſtriezweig acclimatiſiren, ſoll eine 10jährige Steuer er⸗ 
laſſen werden. Die Handelscorporationen regten ſchon damals die Idee 
der Errichtung von Gewerbe⸗ und Handelsſchulen an, und die Handels⸗ 
commiſſion beſchloß, daß keinem Gewerbezweige irgend ein Monopol oder 
ein Privilegium verliehen werde. Dieſelbe Commiſſion plaidirte für die 
Errichtung eines Comités zur Einſchränkung der von Seiten der Zünfte 
ausgeübten Mißbräuche, welches aus Zunftmitgliedern beſtehen ſoll; gleich⸗ 
jeitig 55 ſie ſich für die Aufhebung mehrerer zunftmäßiger Beſchrän⸗ 
ungen aus. 

Bezüglich des Capital⸗ und Creditweſens fand der Gedanke der Er⸗ 
richtung einer Landes⸗Centralkaſſe, die aus allen beſtehenden Staatsfonds 
dotirt und zur Verabreichung von Anlehns⸗Vorſchüſſen an die Gewerbe⸗ 
treibenden und Fabrikanten verwendet werden ſoll, allgemeine Verbreitung. 
Andere wollten den Studienfond dazu benützen, wieder Andere hatten 
andere Pläne, die aber alle auf die Hebung der Induſtrie 1 

Alles dies aber hatte wenig Erfolg; die Commiſſionen konnten ſich 
in dem ihnen zukommenden Labyrinthe von Daten nicht orientiren und 
wendeten ſich an den Stadthaltereirath, er möge die Fabrikanten auſ⸗ 
fordern, daß ſie ein erſchöpfendes Programm ausarbeiten, wie der Staat 
zur Hebung und Beförderung der Induſtrie mit Rückſicht auf die vater⸗ 
ländiſchen Intereſſen und Verhältniſſe mitwirken ſolle. 5 45 

Aus der Annahme, daß Ungarn ein Agriculturſtaat zar sSozuv ſei, 
folgte naturgemäß in Betreff des Handels und Zollweſens, daß man den 
Producten leichte und ſichere Abſatzplätze verſchaffen müſſe. Dieſem Prin⸗ 
eipe entſprechend, wenn auch nicht ganz im Einklange mit demſelben, ge: 
langte die Idee des Freihandels zum Ausdrucke, die Ausfuhrverbote 
wurden verurteilt, die Monopole getadelt, bei der Einfuhr hingegen be: 
ſchränkte man das Verbot nur auf jene Güter, die aus Oeſterreich leichter 
zu beziehen ſind, doch ſetzte man hinzu, daß bei etwaigen nothwendigen 
Handelsbeſchränkungen immer zuerſt der Statthaltereirath anzuhören ſei. 
Von dieſem Standpunkte aus beurtheilte man auch das öſterreichiſche 
Zollſyſtem. Paul Almaſi ſprach es entſchieden aus, daß ſich der Handel 
Ungarns inſolange nicht heben könnte, als das Inſtitut der Dreißigſtab⸗ 
gabe beſteht und die Feſtſetzung des Zolltarifes ausſchließlich dem Mo⸗ 
narchen anheim gegeben iſt. Andere wieſen auf das Hemmende des 
Zwiſchenzolles (zwiſchen Ungarn und Oeſterreich) hin und zeigten das Miß. 
verhältniß in den Tarifſätzen. Zur Beſeitigung all dieſer Uebel wurde 
nun die ſchon oft genannte Commiſſion eingeſetzt, welche im Geiſte 
ihrer Zeit ein nicht unbedeutendes Elaborat anfertigte, in welchem fie den 
Freihandel hochſtellte, eine radicale Umgeſtaltung der Communications: 
mittel, die Aufhebung der Monopole und die Verwerfung der Preislimi: 
tationen nachdrücklichſt forderte. 5 g 

Unter anderem wurde auch hervorgehoben, Ungarn habe das Recht, 
ſeine Handels- und Zollpolitik ſelbſtſtändig zu regeln; man verlangte 
Handelsverträge mit dem Auslande, die Errichtung von Credit: und Bank⸗ 
inſtituten, die Ausarbeitung eines beſonderen Wechſel⸗ und Handelscodex, 
die Bildung eines Landesfonds aus den Einkünften des Salzregals, der 
Luxusſteuer, bei Schenkungen von Seiten des Palatins und aus einer be: 
een und endlich die Gründung einer befondern Han: 
delsſchule. 

Mehr vernachläſſigt wurde das Gebiet des Verkehrs. Obwohl die 
Handelscommiſſion die Verbeſſerung und Erweiterung des Straßennetzes 
nachdrücklich betonte, gelangte man doch nicht zu einer gehörigen Würdi⸗ 
gang der Bedeutung eines einheitlichen und mit den Kräften des ganzen 

andes durchgeführten Communicationsſyſtems. 

Indem wir nun noch einmal einen Blick auf das Geſagte werfen, ſo 
befriedigt einerſeits der allmälige Fortſchritt und die Reformbeſtrebung; 
anderſeits aber kann man ſich nicht der traurigen Bemerkung verſchließen, 
daß alle die ſchönen Hoffnungen, zu denen die Ideen und Pläne des ver⸗ 
floſſenen Zeitraumes berechtigten, in Folge der politiſchen Widerwärtig⸗ 
keiten nur zur Hälfte oder gar nicht in Erfüllung gingen, und daß die 

raktiſchen Reſultate bei Weitem nicht den gehegten Erwartungen ent⸗ 
prachen. U. A. 


Aus Amerika. [Die Geſchäfte in Brotſtoffen, Wolle, 
Hopfen ꝛc. — Proviſionen. — Strike. — Weinbau der Nor: 
monen. — Obſtfrüchte Californiens. — Sich ſelbſt regulirende 
Windmühlen. — Pflug mit rotirendem Streichbrett. — In 
48 Tagen von London nach Sydney, Melbourne ꝛc.] 

Die Getreidegeſchäfte erhielten ſich ziemlich lebhaft, aber bei eigen⸗ 
anges derſelben. Machten die Verſchiffer 
Miene, in irgend bedeutenderem Maße als Käufer e ſo erhöhten 
die Inhaber die Forderungen (vom 11. März). — Dieſes Spiel hat be⸗ 
reits geraume Zeit gedauert. — Da aber die Exporteure nicht geneigt 
waren, höhere Preiſe zu bewilligen und ſich vom Markte zurüdzogen, 
wurde ſtets das Angebot ſtärker und die Inhaber verſtanden In zu Preis⸗ 
R durch welche Manöver die Exportordres ausgeführt werden 
onnten. 

Höchſte Preiſe haben ſich unter dieſem Wechſel nicht behauptet, aber 
immerhin iſt eine Preisſteigerung der Cerealien erfolgt. Weizen, Weizen⸗ 
mehl, Roggen, Hafer, Gerſte gingen lebhaft fort, nur Mais war flau, 

Die Preiſe für Hopfen erhielten ſich ebenfalls, und war das Geſchäft 
nicht ganz fo lebhaft wie in den vorletzten drei Wochen. Exportirt wurden 
736 Ballen aus New: York und auf 1000 Ballen Abſchlüſſe gemacht. 

In dieſem Jahre wurden bis jetzt ca. 7575 Ballen umgeſetzt gegen 
Iden im Jahre 1870 und 16,833 Ballen im Jahre 1869 in der⸗ 
elben Zeit. ! 

Aus Watertown ſchreibt der „Demokrat“: „alte Hopfenbauer nehmen 
an, der Hopfen habe zur Zeit den niedrigſten Preis erreicht, und unter 
der Vorausſetzung, daß der Hopfen ſpäter nur ſteigen könne, ſei es an⸗ 
gemeſſen, es jetzt wieder mit dieſer Cultur zu verſuchen. ) 

In Proviſionen, wie es zu New⸗Nork heißt, war ziemlicher Export. 
Es ſchließt der Markt in Schmalz und Fett aber flau ab. Auch Schweine⸗ 
fleiſch geht im Preiſe zurück, nur Rindfleiſch für die Ausfuhr blieb unver: 
ändert. Nach der „Chicago⸗Tribüne“ ſind in dieſer Saiſon in 

Chicago bis zum 4. März 1871... Sn Stüd Saw 
o. 


Cincinnati „115 
St. Louis (11. Februar 303,684 do. 
SDulmaulee 027: vl aufeensgen 237,000 do. 
l! res 244,449 do! 


Summa. . 2,107,177 Stud Schweine 
meiſtens zum Export und im Verbrauch im Lande in den großen Schläch⸗ 
tereien jener Städte geſchlachtet worden. ö 

n Wolle bedingten die kleinen Vorräthe ſehr gute Preiſe. Texas⸗ 
und California Wollen find in ſtarker Nachfrage, für fremde Wollen iſt 
das Geſchäft matt. ; 

Rohzucker gt im Preiſe und die Raffineurs ſind kaufluſtiger. Heu 
zum Exporte iſt lebhaft und bedingt 1,15— 1,20 Doll, pro Centner. Tabak 
iſt beachtet, und es herrſcht reger Verkehr in der Ausfuhr. 8 

Im Allgemeinen hat der Export der Union noch ſtatiſtiſchen Berichten 
zugenommen, und iſt die Bilanz der Aus⸗ und Einfuhr zum Nutzen des 
1 Ka Sie beträgt dem Werthe nach e. 61,700,000 Dollars 
mehr als früher. 

Ein grober Strike geht in den Kohlendiſtricten Penſylvaniens vor 
ſich; die Arbeiter wollen Lohnerhöhungen, die reſp. Compagnien geben 
dieſe nicht, aber die Arbeiter, welche nicht ſtriken wollten, werden von den 
ſtrikenden verfolgt, und Lebensverluſte ſind bereits zu beklagen. — Man 
erfieht hieraus, ſagt ein New⸗Yorker Blatt, daß es im Norden nicht an 
Zuſtänden fehlt, die denen des Südens irgend wie nachſtehen. Alle Feinde 
der Geſellſchaft, ſagt das Blatt draſtiſch, welcher Claſſe von Schurken ſie 
auch angehören mögen, ſollten mit Gewalt zur Ordnung gebracht werden. 

Die Mormonenſtadt Naucoc, von welcher in neuerer Zeit wenig zu 
hören geweſen iſt, legt ſich auf den Weinbau. Dieſer Ort, welcher nur 
3000 Einwohner zählt, hat in der letzten Ernte 60,000 Gallonen Wein 
sr > len. noch 70,000 Gallonen auf Lager (1 Gallone = 
ca. 3%. Quart. \ 

In Californien nimmt dagegen der feinere Obſtbau gewaltig zu, und 


Rn . 


beſitzt dieſer Staat bereits 40,543 angepflanzte Orangenbäume, 7851 dito 


Citronenbäume, 45,655 dito Feigenbäume, 29,000 dito Olivenbäume, 
41,815 dito Mandelbäume, 12,474 dito Pflaumenbäume, 39,438 engliſche 
Wallnußbäume. Ebenſo gut ſcheinen die Theepflanzungen zu gedeihen. 
Fünfzehn Procent der japaniſchen Theepflanzen ſollen bereits Blätter und 
der Theeſamen Wurzel geſchlagen haben. — Bekanntlich ſind außerhalb 
Aſiens die Theepflanzungen bisher nirgends eingeſchlagen und überall 
bald eingegangen. 

Die Erfindung angemeſſener Geräthe, Maſchinen und Vorrichtungen 
im Nutzen der Landwirthſchaft nimmt immer mehr zu. So hat zu New⸗ 
a Continental⸗Windmühlengeſellſchaft auf dem Collegeplatze neue 
Windmühlen hergeſtellt, die ſich ſelbſt reguliren und nur gehörig eingeölt 
werden dürfen, um ſich ſelbſt in Gang zu erhalten, vorausgeſetzt, daß die 
Windkraft nicht nachläßt. i . 

Dieſelben können zu allen möglichen Arbeiten, jelbit zum Holzſägen, 
benutzt werden und gewähren viele Bequemlichkeiten. Mag der Wind aus 
einer beliebigen Gegend wehen, ſtets wird die Flügelſtellung eine ſolche, 
daß ſich der Gang der Mühle ununterbrochen erhält. Durch eine Art 
Steuer, ähnlich wie bei den Wetterfahnen, wird die Regulirung der Stellung 
herbeigeführt und der Gang des Werks nicht unterbrochen. Ebenſo leicht 
kann die Mühle im ſtärkſten Winde angehalten werden. 

Das Neueſte von Silugmertzeugen ift dagegen ein Pflug mit roti⸗ 
rendem Streichbrett. Aehnlich wie etwa ein Maulwurf die Erde auf⸗ 
arbeitet, ſoll dieſes Inſtrument die Erde aufwühlen und namentlich für 
die Bearbeitung von Neuland vorzüglich geeignet ſein. Es ſind dieſe 
Pflüge übrigens bereits ziemlich verbreitet und ſehr beliebt geworden. 

„Die neue Poſt⸗ und Frachtverbindung zwiſchen San Francisco und 
Californien und Neu⸗Seeland, Sydney und Melbourne in Auſtralien wird 
Perſonen und Güter erheblich ſchneller als früher nach Amerika fördern. 
1 wird dieſe Verbindung auf den europaiſchen Continentalhandel 
wirken. 

Es wird dieſer Umſtand mit der Zeit nicht ohne Einfluß auf die 
europäiſchen Woll, Getreide: und Fleiſchmärkte bleiben. — Dieſe Dampfer⸗ 
linie genießt eine Staatsunterſtützung, wird alle 4 Wochen Schiffe beför⸗ 
dern, um die Poſt von Sydney nach London in 48 Tagen zu ſpe⸗ 
diren 55 Paciſic⸗Eiſenbahn). Mit dem 8. April ging bereits der erſte 
Dampfer ab. Sechs große Dampfer à 800 Paſſagiere ſind bereits zu 
dieſem Poſt⸗ und Güterdienſte angenommen worden. 

In nächſter Zeit werden directe Fahrbillets in London via New⸗ork 
und San Francisco nach Sydney, Melbourne und Neu⸗Seeland aus⸗ 
gegeben werden. \ Hn. 


Aus Amerika. Im Laufe des vorigen Jahres brachten verſchie⸗ 
dene Zeitungen Artikel über eine in Amerika bei New⸗York entſtehende 
Schweſterſtadt unſerer Metropole — Neu⸗Breslau, welche derſelben ein 
äußerſt günſtiges Prognoſtikon ſtellten. Referent interpellirte darob einen, 
ſeit mehreren Jahren in Amerika lebenden Freund und erhielt folgende 
Antwort, die wir „zur Warnung für Auswanderer“ autoriſirt ſind, der 
Oeffentlichkeit zu übergeben. a 
Hier (in New⸗Pork) unterliegen Hunderte von Kindern nicht 


ER 


blos, ſondern auch von Erwachſenen dem Klima! Den Erſteren geht es 
ſo wie jenem Bauern, der ſeinem Pferde das Freſſen abgewöhnen wollte, 
und als er es fo weit gebracht hatte, crepirte es: Wenn ſich die Menſchen 
an das Klima gewöhnt haben, dann ſind ſie dem Tode nahe; der Tem⸗ 
peraturwechſel iſt z. B. in dieſem Winter innerhalb zweier Tage zwiſchen 
30 Grad (1) geweſen. 

„Außer unſerem Kinde iſt es uns, Gottlob, aber bisher noch ziemlich 
mit der Geſundheit ergangen, doch leidet mein gutes Weib viel und iſt 
körperlich ſehr herabgekommen, denn ſie muß die ganze Wirthſchaft allein 
beſorgen, und plagen ſie dabei die Kinder ſehr; wir können eine dienſtbare 
Perſon nicht nehmen, denn Dienſtboten event. Bedienungen ſind nicht nur 
ſehr theuer, ſondern auch ſo ſchlecht und vervorben in Folge der großen 
Freiheit hier zu Lande (2), daß fie mehr Aerger und Schaden als Hilfe 
ins Haus bringen, daher ſich auch nur ſehr reiche Leute Dienſtboten halten. 
Weiteres über dieſes von Euch und der lieben Heimath fo ferne Land, — 
dieſes „gelobte, geprieſene und freie Land“, wie Du es im letzten Briefe 
nannteſt, — wo man jeden Tag für Nichts und wieder Nichts eingeſperrt 
werden kann, damit die Frau am nächſten Tage das Vergnügen haben 
kann, den Mann mit 10 Dollars aus dem Polizeigewahrſam loszukaufen, 
— was mir aber ſelbſt noch nicht paſſirt iſt, glücklicher Weiſe, — Weiteres 
das nächſte Mal, heute zur Hauptſache: Du frägſt über die Schweſterſtadt 
bier, über Neu⸗Breslau, wovon man bei Euch jo ſchoͤne Sachen in den 
Zeitungen geleſen hat? Da ich zufällig bei meinen Geſchäften in Berüh⸗ 
rung mit der „Office für Neu⸗Breslauer Bauſtellen⸗Verkauf“ gekommen 
bin, ſo kann ich Dir ganz genaue Auskunft darüber ertheilen. 

Warne jeden a pe oder gar dahin Auswandernden, denn es 
wächſt in Neu⸗Breslau kein Baum noch Strauch; es iſt eine kahle 
Sand», Stein: und Felſenfläche. Waſſer giebt es genug, aber 
— nur Seewaſſer, und Jeder, der dort ſein Glück verſuchen wollte, 
begräbt ſich. Neu⸗Breslau iſt der größte Humbug (wie der Amerikaner 
ſagt), der mit in New⸗Pork exiſtirt! Voriges Jahr ging ein Gauner 
(leider deutſcher Nation) nach Europa zu dem Zweck, für Neu-Breslau 
Anwerbungen zu machen, von ihm mögen die Aufſätze darüber in den 
Zeitungen herrühren.“ 5 G. N. 
nn . . ——. 

Vom Ausſchuſſe des landwirthſchaftlichen Congreſſes. 
Aufforderung. 

An Gaben zur Anſchaffung von Wirthſchaftsbedürfniſſen für die notb⸗ 
leidenden Ackerbaubezirke in Elſaß und Lothringen ſind in Folge unſeres 
Aufrufes vom 19. März c. bis zum 12. April eingegangen: 

; von Vereinen .... 5826 Thlr. 24 Sgr. — Pf. 

von Privaten. 89 = 12⸗ꝶñůé—è„llcö6⸗ 
i in Summa. 6666 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf. 

„Wir erſuchen um weitere recht baldige e und bitten alle 
ap 8⸗Redactionen, dieſe Aufforderung in ihre Spalten aufnehmen 
zu wollen. : 

Das Ausführungs⸗Comité des landwirthſchaftlichen Congreſſes: 
v. Benda. v. Nathuftus. Noodt. Wilmans. Niendorf. 


Literatur. 


— Anwendung des metriſchen Syſtems auf den Getreidehandel 
und auf die Handelsberichte. Abhandlung von Carl Claſſen, Kreis⸗ 
cultur⸗Ingenieur und 1. Secretair des landw. Kreis⸗Comité für Mittels 
franken. Ansbach, Druck und Verlag von Bürgel und Sohn. 1870. 

Jedenfalls wird dieſes Werkchen für Geſchäftsleute von großem Nutzen 
ſein, indem ſich in demſelben die Reductionen für die verſchiedenen Geld⸗ 
währungen und Getreidemaße in den betreffenden Tabellen deutlich nach⸗ 
gewieſen vorfinden. F. 


Briefkaſten der Nedaction, 


So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Aufſätze, welche zu lang gehalten ſind 
— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 ODruckzeilen überſteigen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die ges 
ebrten Abonnenten dieſer Zeitung fo lange Auffäge ungern leſen. 

Ebenſo müſſen wir nochmals bitten, uns die Manufcripte mög- 
lichſt früh (d. h. vor Schluß der Woche) zugehen zu laſſen, weil es 
ſich häufig ereignet, daß fpätere Eingänge in die zunächſt erſcheinende 
Nummer nicht mehr aufgenommen werden können, weil das Blatt 
bereits gefüllt iſt. 

C ĩðé v ͥ cc ˙ 0 


Wochen ⸗Kalender. 
’ Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Mai 1.: Feſtenberg, Namslau, Prausnig, Beneſchau, 
Peistretſcham, Uieſt, he — 2.9 Mittelwalbe, Zobten, Landeshut, 
Löwenberg. — 4.: Krappitz, Hainau. 

In Poſen: Mai 1.: Buk, Schneidemühl. — 2.: Krotoſchin, Czar⸗ 
nikau, Miescisko. — 4.: Betſche, Wielichowo. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 17. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
7 IR 5 4 


Graf Zedlitz. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


. 
Verein der Woll⸗Intereſſenten Deutſchlands. 


Der unterzeichnete Vorſtand hat beſchloſſen, wiederum in dieſem 
Jahre in Berlin und zwar 


Dienſtag, den 2. Mai, Vormittags 9—1 Uhr, 
auf Seegers Hof Nr. 2 (vor dem Brandenburger Thor) 


einen Börſentag zum An: und Verkauf ungewaſchener Wollen ſcharf in die Augen. 
anzuberaumen, zu welchem die Herren Producenken und Conſumenten Das Heft dürfte nicht allein eine neue willkommene Unterlage 
bierdurch eingeladen werden. für die in Ausſicht ſtehende Regelung der deutſchen Verſicherungs⸗ 

Den Herren Producenten, welche dic eingeſandten Wollen an Geſetzgebung bieten, ſondern bei ſeiner leicht faßlichen und nach jeder 
dieſem Tage nicht verkaufen, iſt durch die neuerdings in Berlin ent⸗ Richtung hin vorurtheilsloſen Darſtellungsweiſe auch zur Klärung der 
Randenen Wollwaſchfabriken Gelegenheit geboten, diefelben dort fabrik noch weit auseinandergehenden Anfihten auf dieſem ſchwierigen Gr: 
mäßig waſchen zu laſſen und fie noch zum Berliner Woll markte zu biete, auf welchem in den letzten Jahren ſo manche beklagenswerthe, 
Markte zu bringen. das öffentliche Vertrauen mit Recht erſchütternde Erſcheinungen zu 


Die zu obigem Börſentage einzuſendenden Wollen ſind mit ge⸗ Tage getreten find, weſenllich beitragen. 


. —V—T—V—T—T—T—VTVTTTVTVT„TſT—T—T—T—T—T———— 
nauer Signatur verſehen, vom Freitag, den 28. April ab, + [Landwirtbſchaftliche Maſchinen⸗Ausſtellungen in ungarn] In 
bis Montag, den 1. Mai, Mittags 1 Uhr, an die Adreſſe: verſchiedenen Gegenden des Königreichs Ungarn finden in nächſter Zeit Con⸗ 
W. Lehrmann in Berlin, Seegers Hof Nr. 2, franco ein⸗ autem » üuäftellungen ben lanbwirthihaftlihen Majhinen AED 1 Ama 
t 3 Be „ | ftatt, auf welche wir bei Zeiten unſere Fabrikanten von dergleichen Erzeug⸗ 

zuſenden und können dort bis Mittwoch, den 3. Mai, lagern. a a u Sen vu an V 5 
Auf Wunſch der Eigenthümer wird Herr Lehrmann rechtzeitig etheiligung me. ba al aſchinen und Geräthen gewünſcht wird. — In 
angemeldete Wollen von den Bahnhöfen abholen laſſen, auch für A «chtemet Ege en finbet dein dend wiechſchaflahe Ausflug 
deren Verſicherung und Beauffihtigung Sorge tragen. 


Verein am 7.—9. i i 
An Lagergeld während der Dauer der Lagerung (28. April bis 


9. Mai c. eine allgemeine landwiribſchaftliche Austellung, 

zu der Erzeugniſſe ausländiſcher Maſchinen⸗Fabrikanten zugelaſſen und prä 
3. Mai) iſt an Herrn Lehrmann zu entrichten von Ouantitäten unter 
5 Gtr. für jeden Ctr. 7 ½ Sgr., von über 5 bis zu 15 Ctr. für 


miirt werden, ſtatt. Am 14.—21. Mai c. hält der landwirthſchaftliche Ver: 
jeden Ctr. 6 Sgr., von mehr als 16 Ctr. für jeden Ctr. 3 Sgr. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in 


teren auf dieſe Entwickelung geübt hat. Dabei fallt namentlich der 
wohltbätige Einfluß der ſyſtematiſch und ausführlich dargeſtellten ſtren⸗ 
geren neueren Verſicherungsgeſetzgebung der verſchiedenen Staaten 
der nordamerikaniſchen Union auf die Herſtellung eines im Ganzen 
foliden und blübenden Betriebes der Lebensverſicherung daſelbſt, im 
Gegenſatze zu England, deſſen Geſetzgebung nur höchſt oberflächlich 
in dieſen wichtigen Zweig des wirthſchaftlichen Lebens eingegriffen hat, 


ein des Borſoder Comitates in Miskolez (Eiſenbahnſtation) eine allgemeine 
landwirtbſchaftliche Ausſtellung ab. Es werden ferner am 29. Jun e. der 
landwirthſchaftliche Verein des Heveſer Comitates in Gydngyds (Eiſen⸗ 
bahnſtation), ſowie der landwirthſchaſtliche Verein des Borſover Comſtates 
in Miskolcz am 3. Juli c. je eine mit Staatspreiſen betheilte Mähe⸗ 
Maſchinen⸗Concurrenz abhalten. Erſter Preis in Gyöngyös: goldene Me⸗ 
daille und 100 Ducaten. Erſter Preis in Mistolcz: goldene Medaille 
und 50 Ducaten. Großwardein (Eiſenbahnſtation) wird am 14 
17. September c. ebenfalls eine allgemeine landwirthſchaftliche Ausſtellung 
durch den landwirkbſchaftlichen Verein des Bibarer Comitates und in ber 
erſten Hälfte des Monats October c. vom landwirthſchaftlichen Vereine des 
Kütallder Comitates eine ſolche in Dies — zent? Marton veranlaßt 
werden. Die Ausſtellungsgegenſtände find an die genannten Vereine zu 
adreffiren. Die Transporlkoſten inel. des etwaigen Vertreters trägt der 
Aussteller. Wegen Frochtermäßigung für die Ausſtellungsgegenſtände find 
Vereinbarungen getroffen und werden Sendungen, mit ice 0 Declara⸗ 
tion perſehen, zollfrei behandelt. Das oſterreichiſch⸗ungariſche Conſulat in 
Breslau iſt erbötig, ſobald ihm weitere Instruction zugekommen fein wird, 
ſpeciellere Auskunft zu geben. 5 


——ᷓ— . —— 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In n * i 


ä — 
Nachtheiligkeit des zu frühen Abſchneidens des Kartoffel: 
krautes. 


Nach Beendigung eines Vortrages über obiges Thema im Schär⸗ 
dinger Landwirthſchaftsvereine zeigte Herr Dr. Gottlieb, k. k. Be⸗ 
zirksarzt in Schärding, durch ein Mikroſkop, daß in dem Safte des 
Kartoffelſtengels Stärkemehlkügelchen ſich befinden, wodurch die Be: 
bauptung als richtig nachgewieſen wurde, daß ſich das Stärkemehl, 
in den Blättern bildet und aus den Blättern durch den Stengel zu 
den Knollen wandert, fo daß ein frühes Abſchneiden des Kartoffel: 
krautes von großem Nachtheile it. Zur weiteren Veranſchaulichung 
wurde dann noch Stärkemehl aus Kartoffelknollen und von Weizen 

mikroſtopiſch vorgezeigt und vielen der Mitglieder war eine ſolche 

Veranſchaulichung neu und folgten daher mit größtem Intereſſe dem 


lehrreichen Experimente. (Hellriegel machte über das Abſchneiden des SESNESEENSSNS NESSEZIESER 
Kartoffeltrautes Unterſuchungen und reſultirt, daß ſtatt 100 i STERNE Datum 
. nur 87 Pfd. geerntet wurden, wenn das Abſchneiden des eee eee 
Krautes gegen Ende September ftattfand; 71 Pfd. wenn das A: | SGG S S S g Se SSS ST, 
ſchneiden Anfang September, 47 Pfd. wenn daſſelbe Mitte Auguſt, ass 3353 BESSEISE S 85 9 
und 26 Pfd. wenn es Mitte Juli vorgenommen worden war. — 8 5 8 8 S n SB. 4 7 8 
Schneidet daher das Kartoffelkraut erſt ſo fpät als moglich, da ihr : a 8. f . S: 888 ͤ . 6 3 
ja hierdurch den Knollenertrag und euren Nutzen befördert. RE RR ci. 3 5 
(Frauend. Bl.) . ( * 
D AN & 
* — * Dr 
Welches iſt die zweckmäßigſte Weiſe, bei der Ernte das FassssssS BESSER Ilies] gelber. | 
Getreide aufzuſtellen? 8 sas 8 =) 
nn - ©, 
Man machte in der Regenperiode des Jahres 1870 viele Ver⸗ 8 8 2 
ſuche mit verſchiedenen Arten der Auſſtellung des Getreides, um es 70 SSS LIS | weißer a 
vor Verderben zu ſchützen. Unter dieſen Verſuchen zeigte ſich folgende | 2 8 8 En 
Methode als die zweckmäßigſte und am meiſten ſchützende. Man CCC TTT E 
mache die Bunde ſo viel als möglich klein und locker. Damit ſie 2888 88888888288 8g Roggen E 
gegen den Wind Stand halten, flechte man beim Aufſtellen die oberen 3 a aka ah 2 3 
Theile der Bunde ineinander. ) N en 3 5 55 — * 
Die kleineren und locker gebundenen Garben trocknen eher wieder | | SSSdes ss SSTERS, |) 55] Gerſte. 25 
aus, wenn auf kurze Zeit der Regen nachläßt. Dieſes Austrocknen & FFP EEE PR I 8 
geſchieht bei ſtärkeren, feſt gebundenen Garben, find fie im Innern | P. 3 . NIERS, 7 
einmal naß geworden, ſehr ſchwer oder gar nicht. Kommt nach RA K „ 8, Hafer. & 
kurzer Zeit wieder ein Regen, ſo wird die Feuchtigkeit im Innern“ I 8 = = 
ſolcher Garben nur noch vermehrt. Man darf dem Abtrocknen von 2 1 “> 
Außen nicht trauen und ſolche Garben, für ganz trocken gehalten, Fass 81888888 ei 1188 | Exbfen. 
nicht in die Scheuer bringen. Das Verderben folgt dann um fo EL 
gewiſſer und ift gefährlicher, wenn im Innern noch Feuchtigkeit vor⸗ zpveßeun] m Bryan wor 
banden if. Die Garben erhitzen ſich in der Scheuer und Stroh sss. SI SFS SS E55 | Nartoffeln. 
und Körner werden unbrauchbar. Es entſteht oft ſchon auf dem eee N N 
Felde eine Erwärmung und Gährung, um ſo mehr in der Scheuer. S IS 3 
(Su. ow. 3.) SS SSS SS S888 S8 S888 Snob das Sch. 
ne: 8 EN SEI TSEISESIı I LIT TIEISIS uart. 8 
Zum 10. Jahrgange der Zeilſchrift des königl. preuß. Hatifiihen | -— — - — eee 33 
Bureaus iſt ein 3. Ergänzungsheſt erſchienen unter dem Titel: „Das Sg!!! ee S ee Pfund. 8 
Verſicherungsweſen und feine geſetzliche Regelung in den Vereinigten e ee = e Gier, die Mandel. 


Staaten von Nordamerika, in England und Frankreich, mit Hinblicken 
auf Deuiſchland.“ 8 Bogen Royal 4. Preis 15 Sgr. — Verlag 
des königl. preuß. ſtatiſtiſchen Bureaus. 


Der Verfaſſer ſtellt den Gang der Entwickelung hauptſächlich der 
Lebens- und der Feuer⸗Verſicherung in den genannten Ländern dar 
und zeigt, welchen Einfluß die verſchiedenartige Gefeßgebung der letz. 


— ... — 
Breslau, 26. April. [Groducten⸗Wochenbericht.] Wir hatten in 
dieſer Woche mehrere Regentage, jedoch war die Temperatur der Entwicke⸗ 
N der Vegelation günſtig; die Berichte über dieſelben lauten auch dement⸗ 
prechend. 
n Der Waſſerſtand der Oder hat ſich der Witterung entsprechend für die 
Schiſhfahrt gebeſſert, Kahnraum blieb befchräntt, Fracht wurde bezahlt per 


Wegen Abgabe der Pacht ſtehen zum baldigen Verkauf: 
9 S Banu Bulle, Origin. Holländer, 
2) fee e e Bullen⸗Kälber, Oldenb. Holl. Kreuz „Blut⸗ 

1 filbergr. ½ jähr 7 N Y x A. 2 
3) Im Monat Mai C. werden ca. 40 Nutzlühe und eben ſo viel zum desgl, 5 Blut Bullen, 
Jungvieh, ebe „ Kalben und jungen Ochſen, VF 


zum Verkauf geſtellt. chafts⸗Amt zu Groß⸗Kauer — Station 


Dominium Seppau ſtehen 


drei ſprungfähige Vollblut⸗ 


Felix 


Termin wird ſpäler bekannt gemacht. 
Dom. Conradsdorf, 10 Minuten von Haynau. 


Anmeldung Wagen zur Abholung in Quaritz 


Martini, Ritterguts⸗Pächter. bereit hält. 169) 


Landwirthſchaſtliher Anzeiger 


| fo daß 1. Claſſe 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


27. April 1871. 


Breslau. 


p 
200 Pfund Ma bis 7 


Thlr., ſchleſiſche pr. Schffl. 

9% — 6/10 Thlr. 8 4 

bis 3½ Thlr., b Scheffel 40 200 
bis r., blaue pr. Scheffel bis 45 Sgr., pr. 

3% Thlr. Buch 

4% Thlr. Kukuru 

200 Pfund 4% 10 

Pfund 94 Ale Thlr. 

Rother Kleeſamen ift bei vermehrter Kauflu . notiren ordinär 14— 
15 Thlr., mittel 16—17% Tolr., fein 18 bis 19 bir., bochfein über Notiz. 
Weißer Kleefamen ift zu notiren ordinär 1444 bis 15 Thlr., mittel 16% — 
18 Thlr., fein 197 — 20 Thlr., howfein darüber. ng 

Schwediſcher Kleefamen nominell 25 bis 33 Thlr. pr. Ctr. zu notiren. 

See ip bag feft, 8—11 Thlr. pr. Centner. 

Delfaaten blieben vernachläſſigt und erfuhren Preiſe dem entſpre⸗ 
bend weiteren Rückgang, wir notiren demzufolge Preiſe heute 10 Sgr. 
niedriger als am Schluſſe der Vorwoche. Zu notiren ift pr. 150 Pfd. Wins 
terraps 210220 —226 Sgr., Winterrübfen 200 206 —216 Sgr., Sommers 
rübſen 180-190 Sgr., Leindotter 160 170 Sgr., per 2000 Sir. pr. April 


111 Tolr. Br. 
Raps kuchen waren billiger offerirt und find nur 61-64 Sgr. pr. Ctr. 
zumeiſt vernachlaſſigt, wir notiren 


zu notiren. — Hanfſamen zeigte ji 

pr. 60 Pfund Brutto 53 bis 58 Ser. — Schlaglein bewahrte feſte Haltung, 

wir notiren pr. 150 Pfund Brutto 7 feen ge Thlr., feinſter über No⸗ 
Leinkuchen blieben zu ſeſten Preiſen à 88.90 Sgr. pr. 


der gegenwärtigen vorherrſchend, 
echt blieben, ungeachtet der 1 ſich denſel⸗ 

ejlerer Stimmung 18 

April⸗Mai 


16 r. 

Mehl Wir notiren pr. Centner unverſteuert 
Weizen, fein 5 —5% Tölr., Roggen, fein 4 —4 ½ Thlr., Hausbaden 3% 
Roggen» Futtermehl 47 bis 50 Sgr., 


1200 Pfd. 
Gier 17 19 Sgr. per Schock, Butter 22—26 Sgr. per Quart. 


Berlin, 24. April. An Schlachtvieh waren zum Verkauf angetrieben. 
2807 Stud Hornvieh. Diele Zutrifften waren die größten, welche je 
auf den Markt gekommen, wurden jedoch ziemlich geräumt, da theils größere 
Poſten nach der Rheiuprovinz gingen und theils auch die Einbringer ſelbſt 
im Wege der Speculation die Waare nach London ſandten; der Handel 
wickelte ſich daber auch nur noch weniger als vor 8 Tagen lebhaft ab und 
erreichten 100 Pfd. Fleiſchgewicht gegen vorwöchentlich ca. 1 Thle weniger, 
mit 15 I. Thlr., 2. mit 13—14 Thlr. und 3. mit 9-10 
Thaler pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt wurde. 
5084 Stück Schweine hätten bei der immenſen 
Bedarf decken können; das Berkaufsgeſchaft wickelte. 
und blieben ca. 1000 Schweine unverkauft, obgleich die 
Rechnung bedeutende Poſten nach Hamburg ſandten; 
100 Pfd. Fleiſchgewicht böchſtens 15—16 Thlr. Be 
6233 Stück Schafpieh. Das Geſchäft kann heute als beſſer wie vor⸗ 
wöchentlich bezeichnet werden, da Käufe nach außerhalb angeſchloſſen wurden; 
Waare mit Wolle war weniger gefragt, lieber wurden kahle Hammel ge⸗ 
kauft, deren 4045 Pfd. Fleiſchgewicht beſter Qualität den Preis von 6% 
bis 7 Thlr. erzielten. ] . . 
1244 Stüd Kal ber fanden nur ſehr gedrückten Preis, da die Anfuhr 
den Bedarf bei Weitem überſtieg. (B.- u. H.⸗ Ztg.) 


ufuhr den doppelten 
ch nur ſebr flau 

Einbringer für eigene 
Primawaare galt pr. 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Engliſches patentirtes 


Schaſwoll⸗Waſchmittel 


Shorthorn und zwei weiße zus echt levantiniſcher Seifenwurzel empfiehlt per 1 Centner à 16 Thlr., per 8 


9 Tolr. incl. Emballage franco a 


ier. 


Lober, Breslau, Neue Taſchenſtraße 12. 


F;; ̃⁵² Ä 
Pohl'ſchen Rieſen⸗Runkel amen 


Quaritz in Schleſien, welches bei vorheriger | offerirt à 16 Thlr. pro Centner incl. Emballage unter Garantie 


Dominium Neindörfel bei Münſterberg. 


e Vieh-Verkauf, 


Der Nindvieh-Stamm des Nittergutes Nieſa a. d. Elbe im Königreiche 
Circa 70 Kühe und 50 
Kalben und Kälber, theils reine Holländer, theils Kreuzung 


en ſoll aus freier Hand verkauft werden. 
Stu 


mit Shorthorn. 
Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


O 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


un W. E. A. Kgl. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 
ufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. leg. broſch. Preis 2 ¼ Thlr. 
May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 
9 königl. bayer. landw. Centralſchule Weihenſtephan, Das Schaf. Seine Wolle, 
Nacen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank ⸗ 
heiten. Gr. 8. Zwei Bände. (1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung, 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krantheiten des Schafes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 

Preis 6 ½ Thlr. 5 
. . ervorragende Erſcheinungen, welche der Beachtung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Publikums beſtens empfohlen werden. 


Der diesjährige 


Breslauer Maſchinen⸗Markt 


wird abgehalten am 9., 10. und 11. Mai. 


Die Ausſtellungs⸗Commiſſion. 
Seiffert. W. Korn. 


A. Volke in Jauer, 


Fabrik landwirthſchaftlicher 
Maſchinen und Geräthe, 


12321 
IR 5 


[221] 


Guts⸗Verpachtung. 


Das Rittergut Schöneiche, 2°, Meilen 
Chauſſee von Berlin, . reſp. %, Meilen von 
den Bahnſtationen Neuenhagen u. Friedrichs⸗ 
hagen belegen, laut Grundſteuer⸗Kataſter 

Acker 1968,98 Magd. Morgen, 3318,99 

Thaler Reinertrag, 
Wieſen 179,58 Magd. Morgen, 268,51 
Thaler Reinertrag, und l 

Gärten 17 Magd. Morgen, mit 

Brennerei, 
ſoll freihändig (excl. Forſt) auf 12 Jahre 
(oder länger), Uebergabe 24. Juni c., unter 
käuflicher Uebernahme des Inventars ver⸗ 
pachtet werden. 5 

Specielle Bedingungen, Kataſter ꝛc. bei dem 
Unterzeichneten einzuſehen, welcher Abſchriften 
gegen Copialien⸗Vergütung ertheilt. 

erſiegelte ſchriſtliche Pachtgebote werden 
bis zum 30. April c. angenommen. 

Berlin, den 21. Mätz 1871. 


N (227) 
Juſtizrath Ulfert, 
Markgrafenſtraße Nr. 78. 
Ein junger verheiratheter 


Deconom, 


dem die beſten Zeugniſſe zur Seite ſtehen und 
der bereits einige Jahre ſelbſtſtändig gewirth⸗ 
ſchaftet hat, f 


mice Localitäten, worunter mehrere ſeparate Zimmer, hiermit aufmerkſam iu 
ma es 
genen Beziehungen; Küche vortrefflich, jeder Jahreszeit angemeſſen und reichhaltig, ange⸗ 
nehme Abwechſelung. 233 
Dejeuners, Diners und Soupers auf beſondere Beſtellung werden beſtens effectuirt. 


Die Königl. Preuß. pat. Kali⸗Fabrik 


ſucht Stellung 


0 als ſelbſtſtändiger Inſpector eines Gutes oder 
ſonſtigen gewerblichen Etabliſſements auf dem 


Lande. (B u. C 3166) 


das Annoncen⸗Bureau von, 


Mittwoch, den 10. Mai c., 
Mittag 1 Uhr, ſollen wegen 


a 


Gef. Offerten sub L. S. # 3161 befördert 
Th. Dietrich & Co. in Caſſel 


Vieh⸗ Auction. 


von Dr. A. Frank in Staßfurt 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Kopfdüngung und zur Wieſendüngung, nament⸗ 
ich für Bruch- und Moorboden und für ſaure und vermooſte Wieſen und Weiden, 


* * * 1. 1 

ihre Kali⸗Düngmittel und Magneſig⸗Präparate 
unter Garantie des Gehalts und unter Controle der Landw. Verſuchsſtationen. 
Kalidüngung beſeitigt bei Wieſen und Weiden die Mooſe ſicher und liefert mehr und 
beſſeren Heuertrag. Da nur 1—2 Ctr. für einen Morgen Wieſe erforderlich ſind, ſo iſt 
Düngung ebenſo billig als lohnend. Frühzeitige Anwendung erforderlich. 
Ferner liefern wir Viehſalze und Leckſteine billigſt, ſowie 


fein gemahlenen Phosphorit 


mit einem garantirten Gehalt von 48-50 pCt. phosphorſauren Kalk = 22—23 pt. 


für deren ſolide Bauart und ausgezeichnete Leiſtungsfähigkeit ausgedehnte Garantie 

doten wird, für deren Gebrauchstüchtigkeit obendrein der ſeit Jahren bereits in ganz 

tſchland erzielte zahlreiche Abſatz bürgt, führen Unterzeichnete ſtets in eigenem Fabrikat 

am Lager und halten ſolche der Berückſichtigung des landwirthſchaftlichen Publikums unter 
der ende reeller Bedienung und billiger Preisſtellung empfohlen. 


eipzig⸗Reudnitz. Goetjes, Bergmann & Co. 


[230] Eifengieferei e 
Amerikaniſche Mähmaſchinen. 


* 
a 
* * 


zer 


Gebr. Gülich, Breslau, 


Tauentzienſtraße Nr. 1. [192] 


Loeomobilen, Dresch-Maschinen, 
Drill-Maschinen 


in jeder beliebigen Reihenentfernung und Spurweite, welche ſich durch Einfachheit beim 
Gebrauch und beſonders leichten Gang auszeichnen, Mehl⸗ und Schrotmühlen für Damp 
betrieb, Häckſelmaſchinen, Haferquetſchen und Oelkuchenbrecher empfehlen von unſere 
Lager zu Katalogpreiſen [172] ö 


Shorten & Easton, 


Tauentzienſtraße Nr. 5, Breslau. Fabrik und Lager: Gräbſchener Chaufiee./ 


Spiritus Brenn: Wpparate 
für continuirlichen Betrieb, 


deren Leiſtungsfähigkeiten alle bis jetzt angewandten Conſtructionen übertreffen, erzielen 

Aàaucch ſchnelles Abtreiben der Maiſche (12— 1500 Quart pro Stunde) große Erſparniß an 

f a TE und Waſſer und liefern einen reinen Spiritus von durchſchnittlich 90 
pCt. Tr. 

Die abfließende Schlempe wird vollſtändig entſpeiſt, und da das Lutterwaſſer mit der 
a in Verbindung kommt, wird dieſe als Nahrungsſtoff für Vieh 95 
ungefährlich. 2280 

Fin von mir gebauter und beim 10 e Herrn Dr. Heimann zu Butler⸗ 
milchhof bei Koſel in Betrieb geſetzter Apparat entſpricht allen dieſen Anforderungen und 
kann auf Anſuchen daſelbſt jeder Zeit beſichtigt werden. E 

Während des Betriebs meiner Apparate kann man durch angebrachte Gläſer an den 
Haupttheilen deſſelben den Gang der Deſtillation beobachten und läßt ſich dadurch der Be⸗ 
trieb leichter er . / 5 

„Ich empfehle mich hiermit zur Anfertigung dergleichen Apparate mit dem Bemerken, 
Zeichnungen und Koſtenanſchläge auf Verlangen einzuſenden und übernehme Garantie für 
die Leiſtüngsfähigkeit und Solidität derſelben. 


A. Engelke in Ober⸗Glogau, 


Kupferwaaren⸗Fabrikant. 


Felix Lober, Breslau, 


— 


— 


zum Verkauf. 
Kreuzun 
Thiere 
ſchafe jung. 
7. ͤ v 


N lixir de Sellerie 


ſtarker Zuzucht auf dem Domi⸗ 
nium Zobten bei Löwenberg 
in öffentlicher Auction zum Ver⸗ 

kauf kommen: 


15 Stück gute Nutzlü 

2 tragende 1, 

ſilbergrauer ſprung⸗ 

rar Bulle von ſelten 
chönen Formen, 

2 Maſtkühe. 1 


Sämmtliche Thiere gehören der 
großen milchreichſten Amſterdamer 


Harburg. 
Proſpecte, Preiscourante und Frachtangaben gratis und franco. 


Phosphorſäure, den Centner à 25 Sgr. ab Staßfurt, oder 21¼ Sgr. ab unſern 1784 
1 } 


Superphosphat ehe (Epepam). Peru Gaga, 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor⸗ 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien, 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. [180] 


Saat⸗ Kartoffeln 


find wieder zu haben: 4 3 Chilif 
1. Amerikanische, iet me . In 
r. Sgr. 


Early Goodrieh, ertragr. und wohlſchmeckende weiße Frühkart. 3 2%, 
Rusticont-Pinkoy, röthlihe, auf leichteſtem Sande ertragr. 


2 


- eh 
gezogene, von „ Ns 


N Natter a ee 2 
Niederungsrace an. eg Hei - een 5 eee 3 2% 
war: 147 5 eed, röthlich. Auf leicht. u. ſchwer. Bod. bewährt. 
Gräflich v. Noſtitz ſches — Auch Brennkart., beſonders widerſtandsf. Gin 17 156455 1 2 
Wi t t A die Kartoffel- Krankheit 8 ragende . 
il bihaf $= ut, Van der Veer, weiß, für ſchweren Boden... ..) orten. 
K 108 8. 2. Patersons Vietoria, allbewährte weiße Speiſe⸗ u. Brennkart. 3 2½ 


roſa, ſehr ertragreiche ſechsw. 


3. Early rose, früheſte Kartoffel” . 


5 
25 Pfd. jeder Sorte (ausgenommen Early rose) 1½ Thlr. Von 6 Ctr. — 


— Wispel 36 reſp. 50 Thlr. N (a 
Lindenberg bei Berlin. v. Gröling. 


Spiritus⸗Vrenn⸗ Apparate. 


Die Herren Landwirthe und Brennerei⸗Beſitzer mache ich aufmerkſam auf die vom 
Kupferwaaren⸗Fabrikanten Herrn Friedrich zu Glatz patentirte Bandholtz' ſche Colonne, 
welche mit Recht ihren Vortheilen entſpricht, einmal wegen ſchnellem, leichtem und ruhigem 
Betriebe, jo daß ich im Stande bin, in 12 Stunden 12,000 Quart Maiſche mit voller 
Sicherheit abzutreiben. Zweitens wegen Reinheit und ſtarkem Spiritus, Erſparniß an 
Feuerungsmaterigl und Waller, ſowie ſauberen Arbeiten und beſcheldenem Koſtenpreis. 


Schmarſe bei Oels in Schleſien. J Paetzold. 
* 


[229] 
5 Zur Anfertigung von ; h 

Colonnen⸗, fein Sprite und Deſtillir⸗Apparaten 
empfie ; 

die Kupferwaaren Fabrik von G. C. Köhler 


* n Fre rg in Sachſen. 

Preisverzeichniſſe, ſowie lithographiſche Durchſchnittszeichnungen nebſt Erläuterun 
neu conſtruirten und bewährteſten Deſtillir⸗Apparate, werden auf 
Fertige Apparate ſtehen fortwährend zur gefl. Anſicht. 


Die Superphosphat⸗Fabrik 
Mann & Co., Breslau, 


hält zur Bequemlichkeit der Herren Landwirthe auch Lager ihrer Phos · 
phate und von Knochenmehl, Biſchofsſtraße 8. 


Lämmern, 
40 Hammel, Jährlinge, 
90 Schafe, desgl. 


Die Schafe und Hammel find 
von Southdown und Merino. Die 
ind durchaus geſund, die Mutter⸗ 


« 


Wollſackleinwand, 


à 30, 40, 50 und 60 Pfund, 
Getreideſäcke, lang und breit, 


Rapstücher⸗Leinwand, 
empfiehlt billigſt 
M. Rasen ko, 
Schmiedebrücke Nr 10. a 
Auswärtige Beſtellungen und Muſter⸗ 
ſendungen werden ſofork ausgeführt. 


der 
Verlangen gratis zugeſandt. 
1177] D. B. 


1214] 


br. Stonghtons 


a la Vanille. 


empfiehlt zur Frühjahrsbeſtellung unter Garantie des Gehalts zu Fabrikpreiſen billigſt: 


Neue Taſchenſtraße Nr. 12, 


Spodium-, Knochenasehe-, Estremadura-, Baker-Gunno-, 

Ammoniak-Superphosphate, Wiesendünger und Hnochenmehl 

aus der Fabrik der Herten Galle & Co. in Muldenbutte bei Freiberg in Sachſen. 
Kali und Manneslasalze ab Staßfurt. 179) 


Zuchtbullen 


Flügel und Pianinos 
231] im Alter von 1—2 Jahren, der ſchweren und 


von Blüthner in Leipzig 
erüpfiehlt nachweislich ſehr mülchreichen Original⸗Wilſter⸗ 
und Tonder⸗Marſchkühe, ſo wie Devonſhire⸗ 


Leopold Kohl, 
Kreuzung ſind allmonatlich abzugeben. 


Garktenſtraße 22e. 
1 [225] 


15 Sgr. Nur allein echt mit meinem 
Siegel. Importeur II. L. Brock- 
mann, Breslau, Büttnerſtraße 7. 


Hopfenfechſer 


von balriſchen Setzlingen, ca. 20 Schoch, ſtark 
Domin. Mangſchütz, Kr. Brieg. und treibjähig, verkauft Dom. Mangſchütz. 


ein Auferft feines, Joh necendes, 1 i ® 5 Brunnen., 
delicibſes Getränk. ebirgs- ae Dl ner 7 Molken- und 

Du Wirkung A t interefjant. ’ h 
„i den dan en tgantemus, m. Kurort. he Badeanstalt 


in der Grafschaft Glatz, preuss. Schlesien. 
Salson- Eröffnung am 14. Mal. 

Angezeigt gegen Katarrhe aller Schleimhäute, Kehlkopfleiden, chronische Tuber- 
eulose, Lungen-Emphysem, Bronchektasie, Krankheiten des Blutes, Blutmangel, Blelch- 
sucht u. s. W., sowie der hysterischen und Prauenkrankheiten, welche daraus entstehen 
Folgezuständ« nach echweren und fieberhaften Krankheiten und Wochenbetten; nervöse 
und allgemeine Schwäche, Neuralgien, Scrophulose, Rheumatismus, exsudative Gicht, 
constitutionelle Syphilis. zmpfonlen für Reconvalescenten und schwächliche Personen. 
sowie als angenehmer, durch seine lieblichen Berglandschaften bekannter Sommer- 
Aufenthnlt. Bade-Aerzte: DDr. Berg, Bitiner und Sanitäts-Rath Drescher, 223] 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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